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„ Für die Reichstagswahl in Thorn: 
Culm⸗Brieſen wird eifrig agitiert. 

»Der Schulſtreik in Weſtpreußen wird 
kAnſtlich geſchürt. 

»Eine Einſtellung des oſtſchalter⸗ 
dienſtes an Sonntagen iſt nicht beabſichtigt. 

* Bei einer geſelligen Zuſammenkunft des kolonial⸗ 

litiſchen Aktionskomitees hielt Fürſt Bülow eine 
er Rede über die Stellung der Regierung 
zu den Reichstagswahlen. 

» Gegen den Duellunfug wird Stellung ges 
nommen. 

Wegen der ſozialiſtiſchen Studenten 
tumulte in Sofia bei Eröffnung des National- 
f ers iſt die Univerſität auf ſechs Monate geſchloſſen, 
ſaͤmtliche Profeſſoren ihrer Aemter entſetzt. 


Reber die mit eien Nach ri 
W degeichnelen Nachrichten ſindet ſich 


Eine hochpolitische Rede 


— bei dem am Sonnabend in Berlin im 
alaſthotel von dem Kolonialpolitiſchen 
ktionskomitee veranitalteten, von zahl⸗ 
reichen Vertretern der Wiſſenſchaft, Kunſt, Literatur 
und Technik aus ganz Deutſchland beſuchten 
Eſſen Reichskanzler Fürſt Bülow. Aus der 
umfangreichen Rede, die bereits geſtern der 
„Thorner Zeitung“ im Wortlaut vorlag, greifen 
wir folgende markante Stellen heraus: 

Was zur Auflöſung des Reichstags ge⸗ 
führt hat, hat nichts mit perſönlichem Regiment 
nichts mit Abſolutismus zu tun. Nein, meine 

Herren, es iſt vielmehr wieder einmal ein 


Aampf gegen den ſchlimmen Frak⸗ 


tions- und Parteigeiſt, der Deutſch⸗ 
land in der Vergangenheit ſchon fo ſchwere 
Wunden geſchlagen hat: Sondergeiſt der 
Stämme, an dem Ottonen, Salier und Stauffer 
gg gingen; konfeſſioneller Sondergeift, 

er Deutſchland durch den dreißigjährigen 
Arieg ſchleifte und es politiſch und wirlſchaftlich 
um Jahrhunderte zurückwarf; partikulariſtiſcher 
Sondergeiſt, der vor hundert Jahren das alte 
Reich ganz aus den Fugen trieb. Von dieſem 
Geiſte in allen Abarten iſt noch ein böſer Reſt 
geblieben. Wie oſt bekomme ich zu hören: 
Wenn die Regierung nicht dies und das tut, 
ſo machen wir nicht mehr mit. Einerſeits 
heißt es immer, die Regierung ſoll führen, 
anderſeits will ſich keiner führen laſſen. 
Prinzip geht in Deutſchland zu oft vor Ge⸗ 
meinſinn, Doktrin vor Erkenntnis des praktiſch 


Moͤglichen. 

rogramme ſind Zukunftsmufik. ur 
du gehören Muſikanten. Nun ſehen m 
fi, meine Herren, das Orcheſter im Reichstage 
an, wie viele Tonarten da durcheinander 
klingen. Mögen die Minderheitsparteien vom 
13. Dezember jetzt zeigen, was ſie vermögen, 
nicht bloß an Zahl in der Kapelle, ſondern 
auch an Gefühl für Rhythmus und Harmonie. 
Nächſtes Ziel it eine Mehrheit von 
Konſervativen und Liberalen zu 
ſchaffen und dem Zentrum die Möglichkeit zu 
nehmen, an der Seite der grundſätzlich auf 
Diſſonan zen bedachten Sozialdemokratie zum 
Schaden des Vaterlandes Machtpolitik zu 
treiben gegen die Verbündeten Regierungen und 
gegen alle anderen Parteien. 

Ein Reichstag, deſſen Mehrheit 
in nationalen Fragennichtverſagt 
das iſt die „Forderung des 
Tages.“ Wer dieſer Ueberzeugung iſt, der 
folge ihr nach und warte nicht auf Anerkennung 
und Versprechungen für die Zukunft, ſondern 
ei Mannes genug, ſich ſelber Geltung zu ver⸗ 
chaffen. 

Das Zentrum iſt auch zur Zeit ſeiner 
ausſchlaggebenden Stellung im Reichstag ge⸗ 
blieben, was es immer war — eine unbe⸗ 
rechen bare Partei. Es vertritt ariſto⸗ 
kratiſche und demokratiſche, reaktionäre und 
liberale, ultramontane und nationale Forderungen. 
Nur eine politiſche Richtung iſt nicht vertreten, 
die ſozialdemokratiſche. Umſo auffälliger iſt es, 

aß das Zentrum bei den Wahlen der religions⸗ 
und jtaatsfeindlihen Partei der Sozlaldemo⸗ 
Rratie Vorſchub leiſtet. Wie patrlotiſche Ka⸗ 
choliken darüber denken, beweiſt der Düllel- 
dorfer Aufruf. Die deulſche Politik darf nicht 
zum Spielball der Intereſſen einer Fraktion 
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gemacht werden, die von ihrem religiöfen und 
konfeflionellen Standpunkt aus die Sozialde⸗ 
mokratie auf das ſchärfſte bekämpfen müßte, 
ihr aber gleichwohl aus taktiſchen Gründen zu 
Einfluß in Lebensfragen der Nation verhilft. 

Die ſozialdemokratiſche Partei 
hat pofitivo nichts geleiſtet. Selbſt die 
großen ſozialpolitiſchen Reichsgeſetze ſind ohne 
ihre Zuſtimmung zuſtandegekommen. Wo ſich 
in ihren Reihen Neigung zur Mitarbeit an 
pofitiven Reformen zeigt, ſucht fie der Despo⸗ 
tismus, der revolutionäre Uebermut der Führer 
zu erſtichen. Wie lange wird dieſe Knechtſchaft 
von Millionen deutſcher Arbeiter noch dauern? 
Es wäre ein großes Glück, wenn endlich dieſer 
Bau ſich lockerte, wenn die deutſchen Arbeiter 
mehr und mehr einſähen, daß die Sozialdemo⸗ 
kratie die Intereſſen der Arbeiter ſchlecht vertritt, 
weil ſie ſelbſt keine poſitive Arbeit leiſtet, wenn 
namentlich die große Zahl der Mitläufer ſich 
klar machte, daß der gegenwärtige Zuſtand 
der Ordnung und des Geſetzes, verfaſſungs⸗ 
mäßiger Freiheit und wachſenden Wohlſtandes, 
der Fürſorge für die Armen und Bedrängten 
jedenfalls beſſer iſt als der rohe Zwang, ohne 
den die Verwirklichung und der Beſtand 
kommuniſtiſcher Zukunftsutopien überhaupt 
nicht denkbar wäre. Die Beſtrebungen für 


Volkswohlfahrt erachte ich als ſtaatliche Pflicht. 
Die ſozialen Reformen werden hoffentlich trotz 
der nichts als Verhetzung ſchaffenden Gegner ⸗ 
ſchaft der ſozialdemokratiſchen Partei nicht 
ſtillſtehen. 


Liberalismus und Regierung. Auf eine 
Bemerkung der „Frankfurter Ztg.“, wonach 
der Liberalismus das Bewußtſein haben dürfe, 
daß auch die Sozialdemokratie ihn nicht erſetzen 
kann und eine große hiſtoriſche Miſſion ihm 
auch für die Zukunft obliegt, antwortet die 
„Südd. Reichsk.“ im Berliner Auftrage: „Wir 
meinen ſogar, daß das Wort vom großen 
Beruf des Liberalismus ſchon und 
gerade für die Gegenwart gilt. Es iſt eine 
Aufgabe, des Schweißes der Edlen wert, als 
mäßigendes Element unſerer inneren Politik 
den Zuſammenſtoß extremer Anſchauungen ver⸗ 
hindern zu helfen, die ſich von entgegengeſetzten 
Standpunkten aus der deutſchen Entwicklung 
zu bemächtigen drohen. Mit dieſem Grundzug 
würde der Liberalismus natürliche Verbündete 
an den Regierungen haben, die auch ihrerſeits 
den Kampf gegen extreme Forderungen auf⸗ 
nehmen müſſen.“ 

Landgerichsdirektor Hahn iſt wegen 
feiner abfälligen Aeußerungen gegen Frank⸗ 
reich, die er bekanntlich an öffentlicher Gerichts⸗ 
ſtelle tat, offiziös ſcharf gerüffelt worden. Da⸗ 
mit iſt die Sache noch nicht erledigt, denn die 
„Frankf. 31g.“ bezeichnet es als im engen 
Zuſammenhang mit dieſer Angelegenheit ſtehend, 
daß Landgerichtsdirektor Hahn für den 1. 
Februar um ſeine Verſetzung an ein Zivilgericht 
gebeten hat. 

Abſtimmungszwang im Zentrum. Einer 
der national⸗katholiſchen Unterzeichner des 
Düſſeldorfer Proteſtes gegen das antinationale 
Zentrum, Fehr. v. Dalwigk (Siegburg), hatte 
als ſonſt und bisher zentrumstreuer Katholik 
für den Fall ſeiner Wahl ſich das Recht ge⸗ 
wahrt, bei den Grundſätzen hinſichtlich der 
Abſtimmung zu bleiben, die für die Zentrums» 
abgeordneten bei Gründung des Zentrums 
maßgebend geweſen ſeien, „Einheit in religiöſen, 
Freiheit in nationalen und wirtſchaftlichen 
Fragen“. Die „Kölniſche Volkszeitung“ fährt 
ihm nun ordentlich über den Mund: es komme 
nicht lediglich darauf an, die Einheit in reli⸗ 
giöſen Fragen zu wahren, ſondern es müſſe 
eine möglichſte Einheit und Geſchloſſenheit auch 
in allen anderen Fragen angeſtrebt werden. 
Freiherr v. Dalwigk täte gut, mit der Grün⸗ 
dung, der Geſchichte, dem Weſen und der Wirk- 


wegen all der Frauen 
duch i 


ſamkeit des Zentrums ſich etwas genauer be⸗ 


kannt zu machen. Nun ſteht aber in dem 
Programm der Zentrumsfraktion des deutſchen 
Reichstages unter Nr. 3, daß es den einzelnen 
Mitgliedern der Fraktion nicht verwehrt ſei, 
im Reichstage ihre Stimmen abweichend von 
dem Frahktionsbeſchluß abzugeben. Und im 
Programm der Zentrumsfraktion des preu⸗ 
ziſchen Abgeordnetenhauſes lautet der entſpre⸗ 
chende Paſſus: die Mitglieder der Fraktion 
ſuchen ihrer Aufgabe auf dem Wege freier 
Verſtändigung zu entsprechen und ſoll die 
Freiheit des Einzelnen in Bezug auf ſeine 
Abſtimmungen keine Beeinträchtigungen er⸗ 
leiden. Alſo hat Herr v. Dalwigk recht, und 
nur feine Auffaſſung entſpricht den alten Zen⸗ 
trumsgrundſätzen. f 

Der Duellunfug iſt wieder durch einige 
Vorfälle aus letzter Zeit charakteriſiert worden. 
Die Duelle find glücklicherweiſe unblutig ver- 
laufen; aber die Art, wie ſie zuſtande kamen, 
läßt das Bedenkliche dieſer bewußten Geſetzes⸗ 
verletzung abermals grell hervortreten. Den 
beiden letzten Fällen dieſer Art lagen ver⸗ 
meintliche oder tatſächliche Eheirrungen zu 
Grunde. Es handelte ſich um Ofſtziere oder 
Offiziere der Reſerve, und die Offiziers⸗ 
anſchauungen waren entſcheidend für die Zwei⸗ 
kämpfe. Wie es dabei mit den Ehr⸗ und 
Moralauffaſſungen beſtellt iſt, zeigt beſonders 
der letzte Fall, das Duell zwiſchen zwei Leutnants, 
von denen der eine unerlaubte Beziehungen 
zur Frau des anderen unterhalten hatte. Der 
Schuldige hat mit einer Frivolität ohne gleichen 
vor dem Militärgericht erklärt: Wenn er ſich 
hegen mit denen er verkehre, 
uellieren müſſe, ſo könne er weiter nichts mehr 
tun, ſich als mit anderen ſchießen. Dieſer Herr 
iſt auch ein Vertreter des beſonders feinen 
Ehr⸗ und Standes gefühls, das für das Ofſizier⸗ 


"Rorps in Anſpruch genommen wird. Daß ſein 


Handeln mit denBeboten der Moral undEhre nicht 
in Einklang ſtehe, kommt ihm nicht in den 
Sinn, das Duell beſeitigt ja jeden Flecken. So 
führt das Duell, ſtatt der Ausdruck feinerer 
Ehranſchauungen zu fein, gerade umgekehrt 
zu ärgſten Verhöhnungen der Ehr⸗ und Moral⸗ 
begriffe, auch der ärgſte Ehrenſchänder kann 
5 ehrlich ſchießen und ſich auf dieſen Beweis 
eines Ehrgefühls noch etwas zugute tun. 
Und ein ſolch unſinniger Zuſtand wird in be⸗ 
wußtem Widerſpruch mit Recht und wirklich 
guter Sitte aufrechterhalten! Das Schlimmſte 
iſt, daß in dem hier erwähnten Fall der Ehren⸗ 
rat eine Herausforderung zum Zweikampf für 
unvermeidlich erklärt hat. Wie iſt das in 
Uebereinſtimmung zu bringen mit der vor 
zehn Jahren gegen den Zweikampf er⸗ 
laſſenen Kabinettsorder, nach der, wie 
ſpäter auch noch ausdrücklich verſichert worden 
iſt, der Ehrenrat unter keinen Umſtänden eine 
Entſcheidung für das Stattfinden eines Zwei⸗ 
kampfs treffen darf! Daß das Duell keine 
Ausgleichung verletzter Ehre bringen konnte, 
iſt dem Ehrenrat nicht klar geworden. Oder 
glauben ſeine Mitglieder etwa, daß durch 
Kugelwechſel auf das innere Empfinden der 
Beteiligten irgend eine Einwirkung geübt wird? 
Und der Beleidiger wird nach Abbüßung der 
im zudiktierten Feſtungshaft oder des ihm nicht 
durch eine Begnadigung erlaſſenen Teils als 
Mann von privilegiertem Ehrgefühl nach wie 
vor in ſeiner Weiſe Verkehr pflegen. 

Große Aussperrung. Der Verband der 
Färbereibeſitzer in Crefeld hat am Sonn⸗ 
abend über ſämtliche Färbereien die Sperre 
verhängt, da die Ausſtändigen das Ultimatum 
überſchritten haben. Nicht nur die Färberge⸗ 
ſellen feiern, ſondern auch die Lehrlinge haben 
aus Furcht vor Ausſchreitungen der Aus⸗ 
ſtändigen die Arbeit niedergelegt. Von der 
Sperre werden etwa zwei⸗ bis dreitauſend Ar⸗ 
beiter innerhalb der Stadt Crefeld betroffen. 


Vor den Wahlen. 


Die drei Parteien des entſchiedenen Libe⸗ 
ralismus, die in dieſem Wahlkampfe zum 
erſten Male geeint vorgehen, die freiſin⸗ 
nige Vereinigung, freiſinnige 
Volkspartei und deutſche Volks⸗ 
partei, ſind in eine ſehr rührige Agitation 
eingetreten und haben nach den bisher vorlie⸗ 


genden Meldungen zuſammen 169 Kandida⸗ 
turen aufgeſtellt, darunter in Weſtpreußen: 
Elbing⸗Marienburg: Fiſcher; Danziger Niede⸗ 
rung: Schahnasjan; Stadt Danzig: Mommſen. 
In Oſtpreußen find aufgeftellt, in 
Labia⸗Wehlau: Neßlinger; Stadt Königsberg: 
Gyßling; Königsberg Iand: Dombrowsky; 
Heiligenbeil-Eylau: Zielke; Ragnit⸗Pillkallen: 
Hornung; Angerburg⸗Lötzen: Dultz; Raſten⸗ 
burg⸗Gerdauen: Lichtenſtein; Tilfit-Niederung: 
Braeſiche; Gumbinnen Inſterburg: Paeiſch; 
Stallupönen-Boldap: Zenthöfer; Pr. Holland⸗ 
Mohrungen: Hermenau; Oletzko⸗Lyck: Dr. Siehr. 
Von den 169 Kandidaturen für 168 Wahl⸗ 
kreiſe entfallen 110 auf die freiſinnige Volks ⸗ 
partei, 42 auf die freiſinnige Vereinigung und 
17 auf die deutſche Volkspartei. Daß die Zahl 
der Wahlkreiſe (168) nicht mit derjenigen der 
Kandidaturen (169) übereinſtimmt, iſt die Folge 
der Aufſtellung zweier freiſinniger Kandidaturen, 
einer volksparteilichen und einer Vereinigun 
kandidatur in Lippe⸗Detmold. Außer biefen 
169 freifinnigen Kandidaten find noch in zwei 
Wahlkreiſen ſogenannte unabhängige Liberale 
aufgeſtellt. Da die bisher eingelaufenen Mel⸗ 
dungen die * f der einzelnen Aandh 
daten teilweiſe nur ungenau angeben, iſt es 
möglich, daß die Zahlen der Kandidaten der 
einzelnen liberalen Gruppen untereinander noch 
eine kleine Verſchiebung erfahren können. 
Im rheiniſch⸗ weſtfäliſchen Im 
duſtriebezirk haben die dort wohnenden 
Polen überall die Kandidatur des Schrift⸗ 
ſtellers Chociszewski aus Gneſen auf⸗ 
geſtellt, der jetzt im Lande herumzieht und bei 
ſeinen Landsleuten großen Beifall finden wird. 


In den polnischen Wahlverſammlungen wird 


ſtreng davor gewarnt, einem deutſchen Kandi⸗ 
daten, gleichviel welcher Partei, auch nur eine 
einzige polniſche Stimme zu geben. 


Ruſſiſches. Wie aus Lodz gemeldet 
wird, ſind die blutigen Vorgänge, die ſich neulich 
bei dem Begräbniſſe ereigneten, dadurch ver⸗ 
anlaßt, daß der Erzprieſter der St. Annenkirche 
es ablehnte, der Aufforderung, an dem Leichen⸗ 
begängnis teilzunehmen, zu entſprechen. Es 
handelt ſich um die Beerdigung zweier Männer, 
die am 15. Januar auf der Straße getötet 
worden waren. Die Vorgänge ſpielten ſich in 
der Weiſe ab, daß die Arbeiter auf die Kirche 
und auf die ſie verlaſſenden Leute zu ſchießen 
begannen. Militär ſchritt ein und trieb die 
an dem Aufruhr Beteiligten auseinander. Die 
Zahl der Toten wird auf vier, die der Ver⸗ 
wundeten auf ſieben angegeben. Bir 

Zum franzöſiſchen Kirchenſtreit. Bei 
Angers veranlaßte der Verſuch, die Semi⸗ 
nariſten aus Beaupreau auszuweiſen, Tumulte 
auf dem Korſo, bei denen der Unterpräfekk, 
der Bendarmerie⸗Kommandant und ein Polizei⸗ 
kommiſſar verwundet wurden. Die Truppen 
ſtürmten am Nachmittag gegen die Manifeſtanten 
an, wobei 15 Offiziere und Soldaten leicht 
verwundet wurden. Die Manifeſtanten ergriffen 
darauf die Flucht. 

In einer Adreſſe an die ausländiſchen 
Biſchöfe ſprechen die franzöſiſchen Biſchöfe dieſen 
für die Zuſtimmungserklärung Dank aus. Sie 
proteſtieren gegen den Gedanken, daß ihr 
Widerſtand polltiſche Meinungen zum Grund 
hatte und ſind überzeugt, daß die fremden 
Prälaten, welches auch immer die Form der 
Regierung ſein möge, der ſie unterſtehen, für 
die franzöſiſchen Katholiken den Frieden fordern, 
deſſen ſie ſich ſelbſt erfreuen. Die Adreſſe 
ſchließt mit der Verſicherung, daß die Kirche 
Frankreichs, getröſtet und geſtärkt durch die 
fremden Prälaten, für ſie und ihre Gläubigen 
noch heißere Gebete zum Himmel ſende. 5 

* Unter der ſpaniſchen Arbeiterbe⸗ 
völkerung herrſcht große Erregung über die 
Erhöhung der Brotpreiſe. Auf ein von dem 
Finanzminiſter an den Leiter des Müller⸗ 
Syndikats von Kaſtilien gerichtetes Telegramm, 
in dem er an das Verſprechen erinnert, daß 


die Einführung des Zolles auf ausländiſches 
Getreide keine Preisſteigerung zur Folge haben 
ſolle, hat der Syndikatsleiter eine teiiweiſe 
Verſorgung von Madrid mit Brot durch die 
Bäcker von Kaſtilien angeboten, um jo der 
Schwierigkeit der Lage Herr zu werden. Der 
Miniſter wird den Cortes eine Frachtermäßi⸗ 
gung für den Transport von Brot vorſchlagen. 


FHO. 


Danzig. Verunglücht iſt auf dem 
Bahnhof Oliva Tiſchlec Karl Kolbe. Er fiel 
beim Einſteigen vom Wagen end wurde er⸗ 
heblich am Unterleib verletzt. Der linke Ober⸗ 
ſchenkel iſt gebrochen. Der Verletzte wurde im 
Gepäckwagen nach Danzig befördert. 

Lötzen. Elf Tage ohne Eſſen und 
Trinken hat der Losmann P. aus Sucho⸗ 
lasken in einer Scheune zugebracht. Er legte 
fh in ein Strohwerk und wurde erſt vor 
einigen Tagen von Leuten bemerkt, die ein 
Winſeln vernahmen. P. war ganz und gar 
entkräftet und konnte keinen Laut ſprechen. 
Milch, womit man ihn ſogleich ſtärken wollte, 
gab er wieder von ſich. Seine Frau wurde 
inzwiſchen benachrichtigt, die ihn ſogleich in 
ihre Behauſung abholte, wo er zurzeit ſo 
ſchwach darniederliegt, daß man für ſein Reben 
fürchtet. P. ſcheint geiſtig umnachtet zu ſein. 
Eydtkuhnen. An Blutvergiftung 
geſtorben iſt der Kanzleirat Beidokat in 
Romeyken. Er verbrannte ſich beim Einheizen 
des Ofens den Daumen der rechten Hand, 
worauf er nicht achtete. Bald ſchwoll die Hand 
und auch der Arm an. Der hinzugezogene 
Arzt ſtellte Blutvergiftung feſt, an der der Un⸗ 
glückliche ſtarb. 

Meſeritz. Zum Tode verurteilt 
wurde der Maurergeſelle Hoffmann, der vor 
fünf Wochen die unverehelichte Weber aus 

bertoske in Schichagora ermorderte, vom 
Schwurgericht. Hoffmann leugnet immer noch 
hartnäckig. 


Lobſens. Beſchimpft haben 2 Frauen 
den Lehrer Schach, der in Eberspark den ka⸗ 
tholiſchen Religionsunterricht erteilt. Sie wurden 
deshalb vom Schöffengericht zu je 2 Wochen 
Gefängnis verurteilt. 


Poſen. Rom ſteht auf der Seite 
des Mächtigeren. Der in Warſchau er⸗ 
ſcheinende „Przeglad spoleczny“ ſchreibt: In 
Poſen ſind die Polen in der Mehrheit, und 
doch fordern ſie vergeblich die Anerkennung 
ihrer Sprache beim Gebet, im Katechismus⸗ 
unterricht. Der Papit beantwortet ihre Bitten 
um Hilfe und Schutz mit zu nichts verbinden ⸗ 
den Rundſchreiben und approbiert ſtillſchweigend 
die auf den Buckeln der polniſchen Kinder voll⸗ 
führte Politik. — Auf welcher Seite ſteht alſo 
der Papſt, auf der der Mehrheit oder der 
Minderheit? Der Widerſtreit iſt beachtenswert. 
Die Löſung desſelben geben die Worte einer 
Perſon des Bhjörnſtjern⸗ 


wird ſtets auf Eurer Seite ſein.“ — Die 
„Gazeta Robotnicza“ bemerkt hierzu: „Rom 
ſteht ſtets auf der Seite des Mächtigeren. Das 
wollen unſre „nationalen“ (polniſchen) Volus⸗ 
ihrer nicht verſtehen; denn wenn fie dies dem 

olke ſage würden, würde es ſich von ihnen 
entfernen.“ — 6½ Prozent Dividende 
wurde in der Aufſichtsratsſitzung der Herimanne 
Mühlen gegen 6 Prozent im Vorjahre vorzu⸗ 
ſchlagen beſchloſſen. Außer den üblichen Ab⸗ 
ſchreibungen ſollen weitere 15 000 Mark dem 
Refervefonds zugeführt werden. — Nach⸗ 
klänge zum Schulſtreik. — Die Bauern⸗ 
rau Thereſe Sulski aus Wola⸗Wapowska, 

e im Schulhauſe ihres Ortes ruheſtörenden 
Lärm verurſacht und den Lehrer Dymek mit 


den Worten: „Du Mörder, du Dieb, du Henker 


der polniſchen Kinder“ beleidigt hatte, erhielt 
vom Schöffengericht eine Gefängnisſtrafe von 
einem Monat zudiktiert. — Gegen Ka⸗ 
nonikus Kloß, der bekanntlich von der 
Strafkammer wegen öffentlicher Aufreizung zu 
Gewalttätigkeiten eine Geldſtrafe von zuſammen 
1100 Mark zudiktiert erhielt, ſchweben dem 
„Oziennik Berlinski” zufolge noch fünf neue 
Strafverfahren wegen ähnlicher Vergehen. 


d. Argenau. In der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung wurde Baumeiſter Fiſcher zum 
Stadtverordnetenvorſteher wiedergewählt. — In Alein⸗ 
Morin iſt eine Ortsgruppe des Oſtmarkenvereins, 
der ſofort 46 Mitglieder beitraten, ins Leben gerufen. 
In den Vorſtand wurden Rittmeiſter Buchwald, Klepary, 
Lehrer Wegner, Groß⸗Morin, Paſtor Vogel, Kantor 
Eſchenbach, Klein⸗Morin, und drei Gutsbeſitzer aus 
Ort und Umgegend gewählt. Die Gründung weiterer 
Ortsgruppen ſteht bevor. — Verſetzt iſt Lehrer 
Kurz, Wielowies, vom 1. Februar nach Luiſenfelde. — 
Eine deutſche Wählerverſammlung findet 
Dienstag, den 22. d. M., abend 8 Uhr, in Pfeilers 


i 
. in Argenau ſtatt, in der Förſter Neumann ⸗ 


nberg, sprechen wird. 


Biörnſon'ſchen 
Dramas: „Beſitzet die Macht, und die Kirche 


4 k 
Thorn, 21. Januar, 
Die Reichstagswahl 
ſteht vor der Tür. In dieſer Woche fallen 
die Würfel, die Entſcheidung, ob unſer Wahl⸗ 
k eis Thorn⸗Culm⸗Brieſen auch fernerhin einen 
deutſchen Vertreter in den Reichstag ent⸗ 
ſenden, oder ob bei uns die nationale Sache 
in der polniſchen Flutwelle zu Grunde 
gehen wird. Es iſt Ehren⸗ und Gewiſſens⸗ 


pflicht eines jeden deutſchſprechenden, deutſch⸗ 


fühlenden Mannes, für die Kandidatur eines 
deutſchen Reichstagsvertreters nicht nur ſelbſt 
zu ſtimmen, ſondern auch ſeine Freunde und 
Bekannten, die in Wahlangelegenheiten eine 
gewiſſe Lauheit an den Tag legen, aufzurütteln 
und zu veranlaſſen, am Wahltage, 25. Januar, 
an die Wahlurne heranzutreten und ihre 
Stimmzettel für den deutſchen Reichstaßs⸗ 
kandidaten abzugeben. Es trennen uns von 
der entſcheidenden Stunde nur noch wenige 
Tage und darum iſt es angebracht, ſich inten- 
ſiver denn je an der Wahlarbeit durch eifrige 
Agitation zu beteiligen. „Alle Mann an 
Bord!“ muß die Parole am nächſten Freitag 
lauten. 

Man legt in der Tat im deutſchen Lager 
die Hände nicht in den Schoß. Die am Sonn⸗ 
abend abend in der Innungsherberge abgehaltene 
Mählerverſammlung des 5. Bezirks, die von Herrn 
Landgerichtsdirektor Hirſchberg geleitet wurde, 
war zahlreich beſucht. Die Wahlparole lautete 
auch diesmal: „Wählt deutſch!“ Die deutſchen 
Wähler des 1. und 2. Wahlbezirks halten 
heute abend 8½ Uhr im Reſtaurant Hertzberg 
bezw. Ed. Kohnert, die des 8. Bezirks morgen 
abend 8 ½ Uhr im Reftaurant Höhne, Mellien⸗ 
ſtraße 106, Verſammlungen ab, in denen das 
für die Wahl noch Erforderliche beſprochen 
werden ſoll. Andere Bezirke ſind bereits mit 
gutem Beiſpiel vorangegangen; im übrigen iſt 
man ſchon an die ſogenannte Kleinarbeit ge⸗ 
gangen. Unermüdlich tätig ſein, nicht erlahmen, 
kann bei uns nur zum erwünſchten Ziele führen. 
Jeder muß ſelbſt eingreifen, ſich nicht auf den 
anderen verlaſſen, weil ſonſt zahlreiche Stimmen 
verloren gehen. Und bei uns iſt eine jede 
Stimme wertvoll! 

Unſere national geſinnte Frauenwelt 
kann auch ihr Teil zur guten Sache beitragen. 
Fräulein M. Schnee aus Bromberg, die neu⸗ 
lich im Thorner Verein „Frauenwohl“ einen 
intereſſanten Vortrag gehalten, veröffentlicht hier⸗ 
zu in der Bromberger „Oſtdeutſchen Preſſe“ 
folgenden Aufruf an die oſtdeutſchen Frauen: 

„Die Neuwahlen zum deutſchen Reichstage 


ſtehen vor der Tür! Wie nie zuvor ſtehen ſie, 


ganz beſonders in unſeres Reiches Oſten, unter 
der Parole: für deutſchen Reiches Ehre, Macht 
und Wohlfahrt! Bei der Entſcheidung darüber, 
wie die Wahlen zum Reichstage ausfallen, 
darf keine denkende, nationalbewußte Frau 
tatenlos beiſeite ſtehen. Die Regierung rechnet 
darauf, daß das ganze Volk ſich zu ſtärkerer 
Betätigung ſtaatsbürgerlicher Pflichten aufrafft. 
Dazu iſt notwendig, daß die vielen wahlfähigen 
„Nichtwähler“ aus ihrer politiſchen Gleichgül⸗ 
tigkeit erwachen! 

Auch bei uns iſt der Sieg der nationalen 
Parteien nicht gewährleiſtet, wenn ein größerer 
Teil der deutſchen Männer gleichgültig zurück⸗ 
ſteht. Auch wir Frauen find Nichtwähler. Trotz⸗ 
dem wollen wir nicht gleichgültig bleiben, wo 
es ſich um die Geſchicke unſeres Vaterlandes 
handelt, die auch uns angehen! Laßt auch uns, 
ſoviel es uns möglich iſt, dazu beitragen, daß 
der Sieg den nationalen Parteien nicht ver⸗ 
loren gehe! Darum, deutſche Frauen, mahnt 
Eure Söhne, Männer, Brüder, mahnt jeden, 
auf den Ihr Einfluß habt, daß er am 
25. Januar ſeiner Pflicht eingedenk ſei und 
ſeine Stimme abgebe! Wirkt auch auf andere 
Frauen jeden Standes, zu denen Ihr in Be⸗ 
ziehung ſteht, ein, daß auch ſie in ihren Kreiſen 
auf die Beteiligung der Männer an der Wahl 
hinwirken! Sorgt dafür, daß kein deutſcher 
Mann an der Wahlurne fehle! Erfüllt auch 
Ihr Eure vaterländiſche Pflicht! 

Im Auftrage vieler deutſchen Frauen 
M. Schnee.“ 


Wenn am Wahltage alle national geſinnten 
Klaſſen einmütig für den deutſchen Reichstags ⸗ 
kandidaten eintreten, kann ein Sieg der deutſchen 
Sache nicht zweifelhaft ſein. 

Wählt darum alle am 25. Januar nur 

Herrn Reichsbankdirektor Ortel! 

— Ordensverleihung. Den Roten Adler⸗ 
orden 3. Klaſſe mit der Schleife erhielt u. a. 
von Heinemann, Oberſtleutnant und Chef 
des Generalſtabes des Gouvernements von Thorn. 

— Perſonalien. Die Wiederwahl des Beſitzers 
Auguſt Liedtke zu Zlotterie als Gemeindevorſteher 
iſt beſtätigt. — Gaſtwirt Martin Durmowi.cz aus 
Kaſchorek ift zum Schulvorſteher für den Schulverband 
Kaſchorek gewählt und beftätigt. 

— Das erſte Armeekorps ſcheidet aus 
dem Verbande der erſten Armeeinſpektion aus 
und tritt zur zweiten Armeeinſpektion, In⸗ 
ſpekteur Generaloberſt Erbprinz von Meiningen, 
über. 


— Der jtachung des Lehr-Bataillons. 
Während der Sommermonate ſind zur Ver⸗ 
ſtärkung des Lehr⸗Infanterie⸗Bataillons aus 
dem Bereich des 17. Armeekorps zu kom⸗ 
mandieren: Ein Unteroffizier, ſieben Gemeine 
(Jahrgang 1905) zwei Gemeine (Jahrgang 1906) 
ein Sattler oder Tapezierer. 

— Wandergewerbeſcheine. Um der Wie⸗ 
derholung der Fälſchung von Wandergewerbe⸗ 
ſcheinen zu ſteuern und ihre Entdeckung zu 
erleichtern, wird in Zukunft zu dieſen Formu⸗ 
laren Papier verwendet werden, das mit der 
Reichsdruckerei gehörigen Waſſerzeichenwalzen 
angefertigt und mit einem beim Patentamt 
als Warenzeichen eingetragenen natürlichen 
Waſſerzeichen verſehen iſt. 

— Keine Einſtellung des Poſtſchalter⸗ 
dienſtes an den Sonntagen iſt vorgeſehen. 
Mehrere Zeitungen hatten die Mitteilung ge⸗ 
bracht, wonach im Reichspoſtamt die Einſtellung 
des Schalterdienſtes an den Sonntagen beab⸗ 
ſichtigt fein fol, und ſogar Einzelheiten mitge⸗ 
teilt über die Art und Weiſe der Durchführung 
der angeblich geplanten Maßregel. Dem gegen⸗ 
über iſt die „Nordd. Allg. Ztg.“ zur der Er⸗ 
klärung ermächtigt, daß eine derartige Maß⸗ 
nahme weder beabſichtigt iſt, noch je in Aus⸗ 
ſicht genommen war, daß ſie überhaupt nie⸗ 
mals auch nur den Gegenſtand von Erwägungen 
gebildet hat. Die Nachricht iſt im ganzen und 
im einzelnen vollſtändig aus der Luft gegriffen 
und entbehrt jedes tatſächlichen Anhalts. 

— Der Schulſtrein in Weſtpreußen 
wird abermals von verſchiedenen Seiten künſt⸗ 
lich angefacht. Es wurden den Eltern in 
verſchiedenen Gemeinden neue Petitionen zur 
Unterſchrift vorgelegt, die den polniſchen Re⸗ 
ligionsunterricht auf allen Stufen der Volks⸗ 
ſchule fordern und zunächſt an das biſchöfliche 
Amt gerichtet werden ſollen. Die „Gazeta 
Olsztynska“ ſtellt mit Bedauern feſt, daß viele 
Eltern die Unterſchriften verweigern, aus Furcht 
vor dem Geiſtlichen, Gemeindevorſteher, Landrat, 
Gendarm uſw. — 

— Die Seminardirektorin. Ein neuer 
Titel hat mit dem Jahre 1907 ſeinen Einzug 
in den preußiſchen Staatshaushalt gehalten, 
indem nach den Worten des Finanzminiſters 
eine neue liebenswürdige Kategorie der Direk⸗ 
torinnen für Lehrerinnenſeminare geſchaffen 
wird. Die Einrichtung iſt fakultativ. Als Gehalt 
iſt die summe von 3000 bis 4200 Mark vor⸗ 
geſehen. 

— Katholiſche Präparandenanſtalt. T 
Aufnahmeprüfung für alle drei Klaſſen find 
am 9. und 10. April ſtatt. 

— Im Verein Deutſcher Kaufleute, ein 
Hirſch⸗Dunckerſchen Organifation, it die M 
gliederzahl im Jahre 1906 auf 18623 co«- | 
ſtiegen, was einem Wachstum in Jahresfrift 
von viertausend gleichkommt. — Das iſt ein 
ſchöner Erfolg, auf den die Leitung des Ver⸗ 
eins ſtolz ſein kann. RE 

— Die Friedrich Wilhelm ⸗ Schützen ⸗ 
brüderſchaft beging am Sonnabend im 
Schützenhauſe ihr Wintervergnügen. Das 
Konzert, das die 61er unter perſönlicher 
Leitung ihres Dirigenten Herrn Nimtz aus» 
führten, wurde mit dem Marſch „Die Leib⸗ 
kompagnie“ eröffnet. Von den humoriſtiſchen 
Vorträgen dürften beſonders „Die holde 
Weiblichkeit,“ „Ein Abenteuer“ und „Auf der 
Wohnungsſuche“ zu erwähnen ſein. Auch der 
Hauptmann von Köpenick fehlte nicht. Eine 
Lichtbilderſerie trug viel zur Unterhaltung bei. 
Bei den geiſtigen Genüſſen vergaß man auch 
die Bedürfniſſe des „inneren Menſchen“ nicht, 
die bei dem Feſteſſen beſtens befriedigt werden 
konnten. Den Schluß der Feier bildete der 
von der Jugend ſehnlichſt erwartete Tanz. 

— Kriegerverein Thorn. Unter ſehr zahl⸗ 
reicher Beteiligung der Kameraden und ihrer 
Familien wurde am Sonnabend im Viktoriapark 
der Geburtstag des Kaiſers begangen. Als 
Vertreter der Garniſon wohnten der Feiler 
der Herr Gouverneur Exzellenz Brunſich Edler 
v. Brun, der Kommandant von Thorn Herr 
Generalmajor Griepenkerl, Herr Generalmajor 
Scharch u. a. bei. Sämtliche Offizierkorps waren 
durch Abgeordnete vertreten. Das Konzert wurde 
von den 61ern ausgeführt. Nach einem Prolog 
hielt der Vorſitzende, HerrPolizeirat Maercker, 
eine von patriotiſchem Geiſte getragene An⸗ 
ſprache, in der er der Ereigniſſe im Kaiſerhauſe 
gedachte, an die Kameraden unter Hinweis auf 
die vom Kaiſer verliehene neue Fahne apellierte, 
nicht nur Mitläufer, ſondern Mitarbeiter des 
Kriegervereins zu ſein und die Frauen auf⸗ 
forderte, patriotiſche Geſinnung in ihren Familien 
zu pflegen. Redner ſchloß mit einem Hoch auf 
den oberſten Kriegsherrn. Der weitere Teil 
der Feier verlief recht harmoniſch. Die Theater⸗ 
aufführung machte den Darſtellern alle Ehre 
und fand gebührende Anerkennung. An dem 
Tanz, der bis zum Morgen währte, nahm auch 
eine Anzahl jüngerer Offiziere teil, — ein 
Beweis von dem guten Einvernehmen, das 
zwiſchen dem Offizierkorps und dem Krieger⸗ 
verein beſteht. 

— Die Thorner Liedertafel hatte am 
vergangenen Sonnabend im Artushof ſtatt des 
üblichen 2. Winterkonzertes einen humoriſtiſchen 


wurde, 


Abend mit nachfolgenden en, veranſtaltet, 
der vollen Beifall fand. Die Vereinshumoriſten 
hatten hierbei Gelegenheit, ihre Kräfte in den 
Dienſt der Sache zu ſtellen. Die Zuhörer 
kargten nicht mit Beifall. 

— Männergeſangverein Liederfreunde. 
Der geſtern im Schützen hauſe veram 
ſtaltete Herrenabend, deſſen Hauptnummer das 
Wurſteſſen bildete, ließ an Humor nichts zu 
wünſchen übrig. Nach der Begrüßung durch den 
Vorſitzenden, Herrn Olſchewski, übernahm 
der Dirigent Herr Kiehl das Präſidium. 
Männerchöre und Soloſzenen wechſelten ab. 
Sogar für eine Schießbude war geſorgt. Beim 
luſtigen Treiben hatte man aber auch nicht 
das bevorſtehende große Ereignis, die Reichs⸗ 
tagswahl, außer Acht gelaſſen, auf die in der 
Einladung wie folgt, Bezug genommen war: 

Die neue Bier- und Tabakſteuer 

Erſchwert das Daſein ungeheuer! 

So klagten im entſchwundnen Jahre 

Die Zecher mit und ohne Haare. 

Nun ſchreibt man 1907, 

Doch Bier und Tabak find geblieben; 

Die Wut vn bochte, und ganz heiter 

Sitzt man und ſchmaucht und pichelt weiter. 
Und ſtehn die Schweine hoch im Preiſe, 
Wir eſſen Wurſt nach alter Weiſe; 

Ob's regnet, ſchneit, ob's friert, ob's taut 
Wir laben uns am Sau: ut, 

Und ging der Reichstag czlich flöten, 
Wir werden ihn zufammen ten. 

Im Schützenhaus wird oo gewählt; 

Sorgt, Brüder, daß kein einz'ger fehlt! 
Hat erſt ein Fundament der Magen, 

Dann wird die Wahlſchlacht brav geſchlagen, 
Und ganz von einem Stoff beſeelt, 

Ruft alles:: Ortel wird gewählt! 

Herr Bankdirektor Ortel hatte darauf 
mit folgendem poetiſchen Erguß geantwortet: 

Gibts Wurſt und herrſcht ſonſt fröhlicher Sinn, 
Komm' ich des Abends ſpät noch hin! 
Denn nachmittags — es gilt die Wahl — 
In Rentſchkau bin ich und Amthal, 
Doch geht es nur halbwege an, 
Bin ich zur Wurſt noch Euer Mann, 
Und ſinge mit Euch ſchön und laut: 
Boch Wurſt, Geſang und Sauerkraut. 

och geht es nicht, noch hinzukommen, 
Wirds auch nicht übel aufgenommen, 
Ihr komiat dafür in großer Zahl 
Zu einer kräftig deutſchen Wahl! 

Die große Anzahl der Teilnehmer amüſier te 
be köſtlich und zog erſt beim Morgengrauen 

eim. 

— Männerturnverein Thorn Mocker. 
Die am Sonnabend im Wiener Café veran⸗ 
ſtaltete Kalſergeburtstagsfeier nahm einen recht 
harmoniſchen Verlauf. Nach einigen inſtrumen⸗ 
talen Darbietungen der 176er hielt Herr Haupt⸗ 
lehrer Schwarz eine friſch⸗fromm⸗froh⸗freie 
Feſtrede, die mit einem Hoch auf den Landes⸗ 
vater, deſſen Geburtstag ſchon jetzt begangen 

ſchloß. 2 nun einmal zu einem 
Turnerfeſt gehört, fehlten auch. hier lebende 
ilder nicht, die bei dem zahlreichen Publikum 
bhaften Beifall fanden. Unter der Leitung 
des Herrn Bach wurde von der Damenriege 
ein Stabreigen nach der Melodie „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ grazlös ausgeführt. 
Der „ſtärkere Teil“ legte bei dem Riegen ⸗ und 
Kürturnen Beweſſe feines Könnens ab. Im 
Anſchluß daran erfolgte die Verkündigung der 
Sieger des am Mittwoch ſtattgefundenen Wett⸗ 
turnens mit einer anerkennenden Anſprache des 
Vorſitzenden. Nachdem die Sieger aus zarter 
Hand ihre Preiſe unter einem Tuſch der Kapelle 
entgegengenommen hatten, brachte der Vor⸗ 
ſitzende ein dreimaliges „Gut Heil“ auf die 
Turner aus, während der Turnwart Herr Bach 
auf den Vorſitzenden toaſtete. Es wurden 
folgende Preiſe verteilt: In der erſten 8 
Kaulbach erſter Preis, Scheffler zweiter Preis, 
Baruch II dritter Preis, Troyke vierter Preis, 
Röſſel fünfter Preis, Ogrodowicz ſechſter Preis, 
Naftaniel ſiebenter Preis. In der zweiten 
Stufe: Nath. Naftaniel erſter Preis, Horſt zweiter 
Preis, Pitrowski dritter Preis, Seemann 
vierter Preis, Stuhrmann fünfter Preis, Kaſtrau 
ſechſter Preis, Früger ſiebenter Preis. Die 
Herren Röſſel, Albrecht, Kruszewski, Pankratz, 
Ad. Naftaniel, Hendrick erhielten lobende An⸗ 
erkennungen. Im vlerten Teil des Programms 
riefen die Pferd⸗ und Leitergruppen, ferner ein 
humoriſtiſcher Vortrag „Meyer und Beyer“, 
ſowie der Einakter „Die Regimentstrude“ leb⸗ 
haften Beifall hervor. Den Schluß des Feſtes 
bildete der übliche Tanz. 

— Dem neuen Weſtpreußiſchen Sänger⸗ 
bunde ſind die drei hieſigen Männergeſang⸗ 
vereine Liedertafel, Liederkranz und Lieder⸗ 
freunde mit einer Mitgliederzahl von etwa 
160 Sängern beigetreten. 

— Humoriſtiſcher Abend. Die dem 
Thorner Publikum vom vergangenen Sommer 
her bekannten Effner⸗Reetz' Leipziger 
Sänger traten geſtern abend wieder einmal 
im Tivoli auf. Das reichhaltige Programm 
wurde mit einem Muſikſtück des Kapellmeiſters 
Noack eröffnet, dem ein luſtiges Pottpourri⸗ 
Quartett, vorgetragen von den Herren Reetz, 
Bergoldt, Stobbe und Effner, folgte. Einige 
teils ſchon bekannte, teils neue Couplets 
fanden lebhaften Beifall. Beſonderer Er⸗ 
wähnung wert iſt „Die alte Jungfer“, von Herrn 
Effner dargeftelli, und die Darbietungen des 
Herrn Stobbe. Auch die Soloſzene „Sanges⸗ 
bruder Stimmritze“ und der Originalſchwank 
„Aurelia Uebermeyer“ hielten die Lachmuskeln 
in Bewegung. Zum Schluß gelangte die 


Detektiv - Komödie „Scherloek Holmes in der 
Künſtlerklauſe“ zur Aufführung. Die „Leipziger“ 
dürften mit dem geſtrigen Erfolg wohl zu⸗ 
frieden ſein, zumal der Tivoliſaal bis auf das 
letzte Plätzchen gefüllt war. 

— Ein Wahlaufruf, auf den wir beſonders 
hinweiſen, liegt der heutigen Nummer unſerer 
Zeitung bei. 

— Vom Standesamt. Im Jahre 1906 
wurden bei den hieſigen Standesamt 844 Ge⸗ 
burten gemeldet, darunter 97 unehelich. Tot⸗ 
geboren ſind 25, einſchließlich 5 unehelicher. 
Sterbefälle waren 582 und Eheſchließungen 200 
gemeldet. 

e Ein Langfinger. Der Fleiſchergeſelle 
Rochalski verſuchte auf billige Weiſe in den 
Beſitz einer Uhr zu kommen, indem er dieſe 
einem Arbeiter ſtahl. Der Dieb wurde bald 
darauf verhaftet. 

Von der Weichſel. Der in den letzten 
Nächten eingetretene Froſt hat die Eisdecke 
derart gefeſtigt, daß fie wieder überſchritten 
werden kann. Hoffentlich wird der Fußgänger ⸗ 
weg von der Anlegeſtelle der Fähre zum ge⸗ 
genüberliegendem Ufer wieder von der Polizi'- 
verwaltung hergeſtellt. 

— 20 Grad Celfius zeigte heute früh das 
Thermometer. Bei dem hohen Barometerſtande 
dürfte der ſtarke Froſt einige Zeit anhalten. 

— Verdingung. Zur Vergebung der lau⸗ 
fenden Kämmerei⸗Schloſſer ⸗ und Glaſerarbeiten 
für das Rechnungsjahr 1907/08 fand heute 
vormittags ein Termin im Bureau des Stadt⸗ 
bauamts ftatt. Hierzu waren folgende Angebote 
eingegangen: s) für Schloſſerarbeiten: Otto 
Röhr 18 %, H Dietrich 17%, R. Thomas 18 0%, 
O. Marquardt 15 %, H. Riemer 22 9%, H. Riemen⸗ 
ſchneider 18% Aufgebot; b) für Glaſerarbeiten: 
E. Hell nach dem Preisverzeichnis, Frau 

Malohn 11%, Jacobſohn 10% Aufgebot. 

— Stadttheater. Dienstag, den 22. Januar, 
gebt auf vielſeitigen Wunſch „Hujarenfieber“ nochmals 
in Szene. Donnerstag Benefiz⸗Vorſtellung für den 
1. jugendlichen Helden und Liebhaber Curt Paulus. 
Der Benefiziant ſpielt den „Pfarrer Hell“ in dem 
L. Anzengruberſchen Volksſtück mit Geſang: „Der 
—— von Kirchfeld“ Herr Paulus iſt ſchon die 

Saiſon an unſerer Stadttheater-Bühne nun tätig 
und hatte in dieſer Zeit ſehr oft Gelegenheit, durch 
fein Spiel das Iheaterpublikum zu erfreuen — wünſchen 
wir ihm zu feinem Benefiz einen recht guten Erfolg 

und ein volles Haus. — Freitag eine Wiederholung. 

Sonnabend: „Der Kaufmann von Venedig“ Sonntag, 
den 27. Januar, nachmittags 3 Uhr: „Das Glashaus“ 
abends 71, Uhr: „Froſchweiler“. 5 x 

— Gefunden: Zwei Portemonnaies mit 
Inhalt und ein Säbel nebſt Koppel. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 18, 
Höchſte Temperatur — 13, niedrigſte — 18, 


Weiter: bewölkt, Wind: oft, Luftdruck 28,2. 
— Ver Woſſ⸗ tand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 2,26 Meter über Null, 
g. Podgorz er wehr veran 
Haltete | I ER ER n 
Konzert Thea na beſtand Darbietungen f 


88 lebhaften 
ſten überfüllt, 


Stadt ⸗Theater. 


Mollèere bend: „Les pr&öcieuses ri di- 
eules“, Luſtſpiel in einem Alt von Moliere. (Spiel⸗ 
leiter: Arthur Rundt.) — „Tartüff“, Luſtſpiel in 
* er von Ludwig Fulda. (Spielleiter: Leander 

nauth. 

„Das graue Haus“, Schauſpiel in vier Akten 
von Nichard Skowronnek. (Leiter der Aufführung: 
Direktor Carl Schröder.) 

Gaſtſpiel des Königlichen Hofſchauſpielers Max 
Grube vom Kgl. Schauſpielhaus in Berlin. 

Die Sonnabend⸗Abendvorſtellung in unſerem 
Stadttheater ſtand im Zeichen des Luſtſpiels, 
und zwar waren diesmal zwei niedliche Muſen⸗ 
kinder Molieres, „Die lächerlichen 
Preziöſen“ und „Tartüff“, zu Gaſte 
geladen, um dem in unferen Mauern weilenden 

Gaſte vom Königlichen Schauspielhaus in Berlin, 
Max Grube, en zu geben, mit 
feiner hochentwickelten darſtellerſſchen Kunſt vor 
unſeren Augen zu glänzen. Es war in der Tat 
ein anſiſanter Abend, der 4s amn Sonnabend 
an unſerer Kunſtſtätte bereitet wurde. Man 
muß an der Art und Weiſe, wie Moliere die 
Uedberſpanntheiten ſeiner Zeitgenoſſen mit köſt⸗ 
lichem Witz und beißender Satire geißelt, ſeine 
helle Freude haben und ganz beſonders, wenn 
man in der Lage iſt, analog liegende Fälle aus 
der Gegenwart zu einem harmloſen Vergleich 
heranziehen zu können. Wir wollen keines⸗ 
wegs behaupten, daß die gejellihaftlihen und 


Anklang. Der Feſtſaatl war von 


religiöfen Auswüchſe des e-"nten Jahrhunderts 
auch in dem gegenwör en Zeitalter Pflanze 
ftätten gefunden haben, das liegt uns fern. 
In dem Make, wie die Zeitgenoſſen Molieres 
an Ueberfeinheit und bisweilen Ueberreligioſität 
geradezu krankten, leidet unſer Zeitalter gewiß 
nicht, aber ein kleines Reſtchen iſt davon noch 
zurückgeblieben und kommt in der einen oder 
anderen Form, meiſt ungewollt, doch zum Vor⸗ 
ſchein. An harmlos⸗naiven und von ſich ein⸗ 
genommenen, eingebildeten Naturen kann man 
ähnliche Studien machen, wie ſie uns in den 
Moliörefhen Stücken am Sonnabend in der 
Karikatur vorgeführt ſind. Die luſtigen Gegen⸗ 
überſtellungen und witzigen Einfälle, mit denen 
Molisre in feiner Weiſe den Nagel ſtets auf 
den Kopf zu treffen versteht, erwärmen den 
Zuſchauer für die Vorgänge auf der Bühne 
und bereiten ihm manch heitere Stunde, 
zumal, wenn für eine tadelloſe Aufführung 
Sorge getragen iſt, wie es am Sonnabend der 
Fall geweſen. 

In der Titelrolle von „Le Tartufe“, 
gewählt war die treffliche Bearbeitung von 
Ludwig Fulda, ließ Max Grube wieder 
alle eine hervorragenden Künſte ſpielen, mit 
denen er ſchon früher unſere Herzen gewonnen 
hatte. Die fromme, heuchleriſche Maske des 
Abenteurers Tartüff ſtand ihm ebenſo gut, wie 
deſſen lüſterne Aufdringlichkeit. Er wußte den 
richtigen Ton für die alles verzeihende Demut 
nicht minder, wie für die grauſame, habgierige 
Herrſchſucht zu treffen, ohne ein Zuviel zu 
geben. In allem Maß, in allem Ziel, alles mit 
künſtleriſcher Harmonie recht verteilt, entwickelte 
ſich ein prächtiger Tartüff vor unſren Augen. 
Als Orgon hatte Max Kronert zwar eine 
nicht üble Maske gewählt, ſtrich aber zu ftark 
die Karikatur heraus, während ſich das Spiel 
von Franz Oscarſen, Orgons Schwager, 
in natürlichen Grenzen hielt. Entzücken konnte 
einen wieder Mally Crol l als Marianne, 
auch Ptartha Gerald bot in der feſchen 
Rolle der Dorine eine reizende Figur. Die alte 
Madame Pernelle wurde von Auguſte Fiſcher 
mit Meiſterſchaft wiedergegeben. Von den 
übrigen Darſtellern verdienen noch Elſe Hell⸗ 
mund (Elmice) und Curt Paulus (Mari⸗ 
annens Verlobter) hervorgehoben zu werden. 

In den „JNächerlichen Preziöſen“ 
kommt dem geſamten mitwirkenden Enſemble 
ein ehrlich verdientes Kollektivlob zu. 


Am Sonntag Abend kam die Heimatkunft 
zur Geltung. Aufgeführt wurde zum erſten 
Male „Das graue Haus“, ein vieraktiges 
Schauſpiel von Richard Skowronnek. Der 
Autor hat tief in der Volksjeele ſeiner oſt⸗ 
vreußiihen Landsleute geleſen und auch im 
vorliegenden, wie in anderen ſeiner Werke 
AAturell a nn auf bie 
Rübne gebracht. Es find nicht Ausgeburten 
er dichteriſchen Phantaſie, die uns in Skow⸗ 
vonneks Werken vorgeführt werden, ſondern 
echte, wahre Bilder, wie ſie ſich im Leben des 
Volkes alltäglich abſpielen. Die Figur des 
aus Rußland eingewanderten Pruchnow mit 
ſeiner anhänglichen, ſelbſt für geringfügige 
Wohltaten dankbaren, treuen Seele, dem eh 
allem das ſorgloſe Leben in den preußiſche 
Gefängniſſen zuſagt, ſteht im wirklichen Alltags⸗ 
leben nicht vereinzelt da. Wem ſind ferner 
nicht ſchon perſönlich Typen von der Art einer 
Frau Kalinna begegnet, einer in harter Arbeit 
(ein biſſel Schmuggel kann allerdings auch dabei 
ſein) reich gewordenen Krugbeſitzerin, die ener⸗ 
giſch beſtrebt iſt, ihre Kinder „glücklich“ zu 
machen, oder eine ſtrebſame Schuſtersgattin, die 
ihrem zum Alkohol neigenden Manne die 
Stange zu halten verſteht, ſelbſt aber einem 
guten Tropfen nicht abgeneigt iſt, wenn er 
nichts koſtet, oder ein braves Mädel, das ſeine 
Ehre bewahrt und hochhält, trotzdem der 
Vater im „grauen Hauſe“ geſeſſen, auf der 
anderen Seite aber gefallene „beſſere“ Töchter, 
die hochmütig auf das arme Ding herabſchauen! 
Das iſt Leben, echtes, wahres Leben, wie es 
ſich im Zeitgetriebe offen vor unſeren Augen, 
teils auch im Verborgenen abspielt. Darum 
werden auch die Werke Richard Skowronneks, 
trotzdem ſie im bühnentechniſchen, künſtleriſchen 
Aufbau hinter Werken mancher Zeitgenoſſen 
zurückſtehen, niemals ihren Reiz verlieren. Es 
iſt einfache Volkskunſt, Heimatluft, die uns in 
Skowtronneks Werken entgegenweht und uns 
die von ihm hingezauberten Geſtalten lieb und 
wert macht. 
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% Schachtel 80 Pig. 
Sehönes fettes Fleisch 


Rosschlächterei, Arab erſtraße 9 


Unilormschneile 
erhalten höchſtbezahlte Beſchäftigung. 
H. Kreibich. 


Häckſel 


von jeder Strohart u. jedes Quantum 
liefert zu Tagespreiſen 
Rittergut Sey de, 
Kreis Thorn. 


der Königlichen Verwaltung zu Ems. Lösend, den 
Hustenreiz mildernd, längeren Katarrhen vorbeugend. 


Pastillen 


tent ein Strehlau, Klempnermſtr. 


— ͤ— 
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1 Verkäuferin 
1 kehrfräulein 


geſucht. Eintrit 1. März. 


1 Buchhalterin buterhaftene Möbelerhnfen 


M. Berlowitz. Herren z. verm. Altſtädt. 


Der ſtarke Reife“ mit dem das überaus 
zahlreich erſchienene Pu aum die geſtrige 
Vorſtellung begleitete, galt ſicherlich dem Gaft, 
Max Grube, der es geradezu meiſterhaft 
verſtanden hatte, die Figur des Pruchnow 
unſerem Herzen näher zu bringen, in gleicher 
Weiſe, wie den auf die Bühne gebrachten 
Prachtgeſtalten, mithin dem Autor in zweiter 
Linie ſelbſt. Das auftretende Künſtlerperſonal 
unſeres Stadttheaters gruppierte ſich ſtilvoll um 
die Hauptperſon. Dem herzerfriſchenden Zu⸗ 
ſammenſpiel iſt der große künſtleriſche Erfolg 
des geſtrigen Abends nicht in letzter Linſe zu 
verdanken. Die Künſtlerſchar hielt ſich wirklich 
wacker, gewiß auch ein nicht zu unterſchätzendes 
Verdienſt des Herrn Direktors Carl Schröder, 
der mit meifterhafter, künſtleriſcher Umſicht die 
Aufführung geleitet. 


FB gun EB 
‚AUS ALLER | 


zu einſam fühlte, hat ſich die 38 Jahre alte 
Dien id Schubert in Berlin mit Lyſol 
vergiftet. Sie kam aus Pommern nach Berlin, 
wo ihr Bruder Beihäftigung gefunden hatte. 
Sie konnte ihn aber nirgends finden. Da ihr 
das en zu eintönig wurde, beging fie Selbſt⸗ 
mord. 

Eiſenbahnunfall. Aus Goslar wird 
gemeldet: Güterzug 6793 hat bei Einfahrt in 
den Bahnhof Lutter infolge ungenügender 
Bremswirkung einen Prellbock überfahren. 
Maſchine, Packwagen und drei Güterwagen 
find erheblich beſchädigt. Bremſer Zezſche aus 
Magdeburg iſt getötet. 

Ein Grubenunglück wird aus Firminy 
(Dep. Loire) gemeldet. Dort ſtürzte auf Schacht 
Leohaux ein Gang infolge Erdrutſches ein und 
begrub mehrere Arbeiter. Nach zweiſtündiger 
Arbeit wurden zwei Leichen zutage gefördert. 
Drei Bergarbeiter ſind ſchwer, mehrere leicht 
verletzt. 

Bergrutſch. Bei Gſchnonn in Süd⸗ 
tirol iſt eine ganze Berglehne in Bewegung. 
Die rutſchende Maſſe iſt 225 Meter breit, 
1600 Meter lang und 8 Meter hoch. Viel 
der Gemeinde Montan gehöriges Holz iſt über⸗ 
ſchüttet, der Wald iſt der Vernichtung preis⸗ 
gegeben. 

Geſtohlene Maſchinengewehre. 
In Taſchkent verſchwanden acht Maſchinen⸗ 
gewehre. Sie wurden dann von der Polizei 
in der Erde vergraben aufgefunden, zugleich 
mit Bomben und Sprengſtoffen. 


Zwei neue Peſtfälle find in Dſched⸗ 


dah, wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, 
vorgekommen, die tödlich verlaufen ſind. 

Erdbeben. Am Sonnabend abend 
104, Uhr find in Alexandrowskijpoſt auf 
Sachalin ziemlich ſtarke Erdſchwankungen 
wahrgenommen. 

Ein Zuſammenſtoß fand nahe bei 
Fowler Inotanapolis zwiſchen einem Perſonen⸗ 
und einem Güterzuge ſtatt, bei dem 15 bis 
25 Perſonen umkamen. Die Reſte faſt 
aller ums Leben Gekommenen fand man in 
einem Verbindungswagen, der bei dem Zu⸗ 


— 
Januar. Infolge einer 
gegen den Vikar Rochowlcz und den prakt. 
Arzt Dr. Bolewski ſchwebenden Vorunter⸗ 
ſuchung fand bei beiden unter Hinzuziehung 
eines politiſchen Kommiſſars geſtern abend eine 
mehrere Stunden währende Hausſuchung ſtatt. 
Bei Bolewski wurden u. a. zur Verteilung an 
ſtreikende Schüler beſtimmte Pr Bücher 
gefunden und beſchlagnahmt. 

Poſen, 21. Januar. Wirt Joſef Kalek 
aus Terespotocke iſt abends ½9 Uhr, als er 
von Terespotoke noch Opalenitz ging, vom 
Grätzer Zuge überfahren und getötet. Kalek 
hinterläßt eine Witwe mit ſieben unverſorgten 
Kindern. 

Berlin, 21. Januar. Wie eine hieſige Kor⸗ 
reſpondenz feſtſtellt, hat der Herzog von Cum: 


Ein unverheirateter 


Kutscher 


zum Antritt per 1. Februar geſucht 
C. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Lehrling 


Coppernicusſtr. 15. 
billig zu 


Coppernicusſtr. 13, Hof 1 r. 


Verloren! 


Ein schwarzes Collier. Abzu- 
geben Heiligegeiſtſtraße 10, 1 Tr. 


Thema: L 
Eintritt frei und auch Nichtmitgliedern der Kolonial⸗Geſellſchaft 
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berland allen Höfen Europas d! 
vom Tode der Königin Marie gemacht, 
nicht dem deutſchen Kaiſer. 

Straßburg, 21. Januar. Der Gemeinderat 
von Saargemünd hat ſich entſchloſſen, vom 
kommenden Herbſt ab Mädchen zum Beſuch 
des Gymnaſiums zuzulaſſen. 

Köln, 21. Januar. Der Abg. Roeren 
der öffentlich in der „Kölniſchen Volkszeitung 
eine Erklärung gibt, derzufolge die Strafan⸗ 
träge gegen Schmidt bereits am 28. De⸗ 
zember v. J. beim Gericht eingereicht wurden, 
erklärt jetzt, wie die „Frͤf. 31g.“ meldet, er 
werde in der Verhandlung den Beweis er⸗ 
bringen, daß alles, was er gegen Schmidt vor⸗ 
gebracht habe, auf voller Wahrheit beruhe. 
Dasſelbe Blatt erhält ein Telegramm von 
Erzberger, worin dieſer entſchieden in Abrede 
ftellt, erklärt zu haben, das Ziel des Zentrums 
ſei Bülows und Dernburgs S urz. 

Hanau, 21. Januar. Auf dem Hünfelder 
Bahnhof wurde der Schaffner Arnold vom 
Zuge erfaßt und total zermalmt. 

Paris, 21. Januar. Der deutſche Panzer⸗ 
kreuzer „Fürſt Bismacck“ mit Konteradmiral 
Breuſing an Bord iſt in Saigon eingetroffen 
und von den franzöſiſchen Behörden feſtlich 
begrüßt. 5 

Madrid, 21. Januar. Der N tterrat 
beichloß, die Kriegsſchiffe von Tange lrück⸗ 
zuziehen, da ſich die Lage gebeſſert e. 

In Barcelona erfolgten nach Beendigung 
eines klerikalen Meetings heftige Kolliſionen 
mit republikaniſß Gruppen. Es wurden 
viele Schüſſe gewechſelt und zahlreiche Perſonen 
verwundet. 

Koiro, 21. Januar. In Alexandrien find 
drei Leute unter der Beſchuldigung verhaftet, 
einen ruſſiſchen Poſtdampfer in die Luft 
zu ſprengen verſucht zu haben. Bei den Ver⸗ 
hafteten ſind Exploſionsſtoffe gefunden. 

Newyork, 21. Januar. Aus Kingſton 
wird gemeldet: In der letzten Nacht fanden 
weitere Erdftöße ſtatt. — Der „Newyork 
Herald“ meldet aus Kingſton: Das amerika⸗ 
niſche Schlachtſchiff „Miſſouri“ ging vor dem 
Zuchthaus vor Anker, ſchüchterte die aufrühreri⸗ 
ſchen Zuchthäusler durch Abfeuern zweier 
Flintenſalven ein und landete eine bewaffnete 
Wache. Der Gouverneur ſprach für dieſe 
Unterſtützung ſeinen Dank aus. 

Flüchtlinge aus Jamaica langten in 
Santiago (Cuba) an und berichten: 25 Häuſer⸗ 
gevierte in Kingſton ſind völlig verbrannt. 
Jedes Haus innerhalb eines Radius von zehn 
Meilen iſt beſchädigt. Große Fabriken ſtürzten 
und begruben alle Arbeiter; durch den Einſturz 
der Machado Zigarrenfabrik kamen 120 Per⸗ 
deen um. Es bildeten ſich große Riſſe in 
ar Erde, durch welche ſchwarzer Schlamm 
Heruvorquill. Der Dampfer „Arno“ nabm 
Scharen von "erlebten auf. 64 Beine und 
15 Arme wucden auf dem Dampfer amputiert. 
Man ſchätzt dir Zahl der Toten nunmehr auf 
fate Es ſind bereits tauſend Leichen be⸗ 
attet. 
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Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 20. Januar. 119. Jan 
Privatdis konnt 4, | 5- 
Oſterreichiſche Banknoten . . 85,.— 85,— 
Fuffiſche = 215,45 | 215,25 
Wechſel auf Warihan . . —.— —.— 
3% pat. Neichsonl. unk. 5 98,10 98.10 
3 pit. 2 87,— 86,94 
3 „ pgt. Preuß. Konſala 191.5 98,10 | 98,10 
3 p . FERIEN 86,90 | 86,80 
4 t. Ihsiner Stadianleise . . 101,— ] 101,— 
3 55 rät. * * 1535 3 au Ko 
3% pelt. Wpr.Neulandſch. ii br. 94,80 84,80 
3 pag. „ « Bi 84,50 | 84,50 
4 pt. Num. Anl. von 1291 90,80 90,90 
4 pit. Ruff. unf. St. —,— | 72,60 
4½ gt. Doln. Pfandoör 89,75 | 89,90 
Br. Berl. Straßenbagn 184. — | 184,10 
Deutſche Banz 243,25 242,75 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 186, — | 180,25 
Nordd. Kredit⸗Anſtal l 123,— | 121,60 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 212,.— | 212,25 
Bochumer Gußſtahl 5 f 247,0 

arpener Bergban 216,80 | 215,60 
aurahütte 243,90 | 243,75 
Welzen: loko Newpork 82 - 811), 
en 183,75 | 182,50 
F 185,— | 184, — 
„September —.— —.— 
Roggen: Mie 169,25 | 168, — 


„ 
„ September 
Neichsbankdiskont 7%. 


Lombardzinsfuß 8% 


Deutsche Nolonial -Lesellschail 


Abteilung Thorn. 


Am Dienstag, den 22. Januar, 8“ abends 


findet im 


grossen Saale des Artusholes ein 


oooo Vortrag >00 


des Oberst Dame, 


des Nachfolgers des Beneralleutnants von Trotha im Oberkommando 


Südweftafrikas, ftatt. 
Aus Südwest‘, 


i0d.2m.Zim. find v. ſof. an 10d. 2 geſtattet. Die Mitglieder des Flotten⸗ und der Krieger⸗ u, ſ. w. Vereine 


arkt 20, I. werden zum Beſuch freundlichſt eingeladen. 


Deutsche Wähler 


des Wahlkreises Shorn - Culm - Briesen! 


Zum dritten Male in kurzer 


1 Zeitſpanne werden wir an die Wa 
Culm⸗Brieſer im deutſchen Reichstage vertreten werden foll. 


hlurne gerufen, um darüber Entſcheidung zu treffen, durch welchen Abgeordneten der Wahlkreis Thorn⸗ 


s wir vor nunmehr länger als 3 Jahren mit Schmerz einen Polen als unſern Vertreter in den Reichstag einziehen ſahen, da haben wir uns feierlich gelobt, bei 


dem nächſten Mal die erlittene Niederlage wieder gutzumachen. 


Neuwahl gegeben wurde, gelungen, einen deutſche 
Wahlgange. 
| Sorgen wir mit allen Kräften dafü 
daß unſer nicht nur von Urſprung, ſondern 
entſende. 


In ganz Deutſchland hat 


Nicht angreifen wollen wir, nur verteidigen! 
Kulturgütern jeder Art, geiſtigen und wirtſchaftlichen, 


r, 


ſich nachgerade die Ueberzeugung von der 
unſerer Oſtmarken von Preußen und die Errichtung eines polniſchen 
Nur erh 


Und in eimütiger Anſpannung un 
Vertreter nach Berlin zu 


daß auch dieſes Mal ſchon der erſte Wahl 
auch durch Recht und Sitte deutſcher Wahlk 


Gefährlichkeit der großpolnif 
Nationalſtaates anſtrebt. 
alten wollen wir gegenüber polniſchen 
geſchaffen hat. 

Darum, deutſche Männer, wollen wir unſere Stimmen alle o 
auf den Schild gehoben hat, auf unſeren bisherigen Abgeordneten, den 


ſerer Kräfte iſt es uns, als uns bald darauf die erſehnte Gelegenheit zur 
entſenden. Zum erſten Male ſeit langen Jahren fiel dieſe Entſcheidung im erſten N 


gang die Entſcheidung zu unſeren Gunſten bringe und 
reis wiederum einen deutſchen Mann in den Reichstag 


chen Bewegung Bahn gebrochen, die als letztes Ziel die Losreißung 
Allem, was darauf abzielt, müſſen wir mit voller Entſchiedenheit entgegentreten. 
Uebergriffen dem Deutſchtum, was es durch die Arbeit von Jahrhunderten an 


hne Ausnahme auf den Mann vereinigen, den die allgemeine deutſche Wählerverſammlung abermals 


Kaiserlichen Bankdirektor F@IIX Ortel in Thorn. 


Wir kennen ihn als einen treuen deutſchen Mann, wir wiſſen, daß er ſich in ſeiner Täti 
Wir verlangen von ihm nicht, daß er Unmögliches zu leiſten, allen Wün 
iſt, wenn wir die Geltendmachung unſerer Staats⸗ 
zu dem wir das Zutrauen haben dürfen, 


Pflicht und Gerechtigkeitsgefühl wird leiten laſſen. 


uns bekannt, daß die Erfüllung unſerer nationalen Wünſche nur möglich 


Freuen wir uns darum, 
er insbeſondere auch, 


Folgt dem Rufe zur Wahlurne, 


fremden 


die deutſche Waffenehre! Wirket mit, 


Wer ſo denkt, wie wir, 


daß wir einen Mann als Kandidaten gefunden haben, 
was wir unbedingt von ihm verlangen, die Augen offen 
nicht zuletzt, daß er jederzeit im Reichstage die Stellung einnehme, die die heilige 


Deutsche Männer! 


der an Euch ergeht; zeigt durch Euere Abſtimmung, 
und im letzten Ende auf eine Aenderung unſeres preußiſch⸗deutſchen Beſitzſtandes abzie 


ein jeder zu ſeinem Teile, 
der gebe am 25. Januar 1907 feine Stimme dem 


gkeit als Abgeordneter, wie er es bis 


Bankdirektor Ortel in Shorn. 


Wahlrecht iſt Wahlpflicht! Keiner fehle an der Wahlurne! Auf zum Kampf und zum Siege unſerer guten deutſchen Sarhe! 


Culmſee, im Januar 1907. 


her getan hat, ſo auch in Zukunft bon 
ſchen Aller gerecht zu werden verſuche, denn es iſt I 
und wirtſchaftspolitiſchen Sonderwünſche hintanſetzen. 
daß er den richtigen Mittelweg zu finden weiß, daß 
halte für die Not und den Lebenskampf aller vom Schickſal äußerlich wenig Begünſtigter, und 
Pflicht zur Wahrung unſerer bisher unbefleckten deutſchen Waffenehre von ihm erfordert. 


daß Ihr entgegentreten wollt, allen 
lenden Gelüſten! Wahrt die Ehre 
an der Erhaltung unſerer nationalen Stellung unter den Völkern 


Der Vorſtand des deutſchen Wahlvereins in den Kreiſen Thorn Stadt 
und Land, Culm und Brieſen. 


Die glückliche Geburt eines 


geiunden Töchterchens 


zeigen an 


Fritz Ulmer u. Fran. 


Statt besonderer Meldung, 


Gatte, unser guter Vater, Bruder, Schwager, Gross- 
vater und Schwiegervater, der Königliche Gymnasial- 
Oberlehrer a. D. 


Carl Lewus 


im 74. Lebensjahre. 
Um stille Teilnahme bitten 
Thorn, den 19. Januar 1907 


hofes aus statt, 


j' Anbetracht der gegenwärtig wejentlich größeren 

Selbſtkoſten, bedingt durch die andauernd Hergen: 

den Papierpreife, durch den am 1. Januar 1907 

in Kraft getretenen neuen Buchdruckertarif und 

ſonſtige Betriebsverteuerung, ſehen ſich die Unter⸗ 

zeichneten gezwungen, auch ihre Verkaufspreiſe 
entſprechend zu erhöhen. 


7 
K anlagen od. Papegoäuder l Teaiane 
PP 


Am 19. d. Mts., 8 Uhr abends entschlief sanft 
nach langem schweren Leiden mein inniggeliebter 


Die Hinterbliebenen. . 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 23, Januar, mittags 155 
12 Uhr von der Leichenhalle des Altstädtischen Kirch- 
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wangsversieigerung, 


m Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das in Schoensee 
belegene, im Grundbuche von 
Schönſee Blatt Nr. 19a zur 
Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermerkes auf den 
Namen des Kaufmanns Hippolit 
Kowalski eingetragene Grund⸗ 
ſtück am 


19. März 1907, 
mittags 12 Uhr 
durch das unterzeichnete Bericht 
in Schoensee im Gerichts lokale 
(bei Panſegrau) verſteigert 
werden. 

Das Brundftüc iſt im Grund⸗ 
ſteuerbuch unter Artikel 171 
und in der Gebäudeſteuerrolle 
unter Nr. 19 eingetragen; es 
beſteht aus 3,72 ar Hofraum 
in der Wilhelmſtraße; darauf 
befinden ſich die Wilhelmſtraße 52 
belegenen Gebäude, ein Wohn⸗ 
haus mit Küchenanbau, Hinter⸗ 
haus und Abtritt, ſowie ein 
Stall; es hat einen jährlichen 
Nutzungswert von 1455 Mark. 

Thorn, den 11. Januar 1907. 


Königliches Amtsgericht. 
Polizeiliche gekann machung. 
In der Zeit 


eit vom 30. Januar 
bis 1. Februar 1907 findet bei 
dem Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für 
Landwirtſchaft in Bromberg ein 
Vortragskurſus für pranktiſche 
Landwirte ſtatt. 
Der Stundenplan kann in unſerem 
Sekreta iat eingeſehen werden. 
Thorn, den 18. Januar 1907. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Ein goldner Trauring 


gelunden. Abzuholen bei 
Weitzmann, Bürgergarten. 


Doftentlicher Verkauf. | Israelischer Franenvorein. | Staöt-Jheater. 


Dienstag, den 22. d. Mts. 
v rmittags 10 Uhr 

werde ich in meinem Geſchäftszimmer 
1 Waggon zirka 250 Ztr. 
Leinkuchen 

lt. Muſter, bahnſtehend Alexan⸗ 

drowo, für Rechnung deſſen, den 

es angeht, öffentlich an den Meiſt⸗ 

bietenden verkaufen. 


vereidigter Handels makler. 


le Deutschen Wähler 


des 4. Bezirks 


werden zu einer allgemeinen 


tale - Tang 


am 
Montag, den 21. Januar, abend 9 / Ohr 
im altdeutſchen Zimmer des Schüißen- 
haules ergebenſt eingeladen. 

Der Bezirk umfaßt: 
Albrechtſtraße, Brauerſtraße, Eiſen⸗ 
bahn⸗Inſpektionsgebäude Fried⸗ 
richſtraße, Gerberſtraße, Jakobs- 
ſtraße, Junkerſtraße, Karlſtraße, 
Kleine Marktſtraße, Moltkeftraße, 
Neue Artilleriekaferne, Neuftädt. 
Markt, Roonſtraße, Schloßſtraße, 
Vorderſtraße, Wilhelms kaſerne. 


Mocker. 
Mittwoch, den 23. d. Mts., 
abends 8 Uhr 
General - Versammlung 
bei Rüster. 


Tagesordnung: 
Namensänderung des Vereins. 


Der Vorſtand. 


Montag, den 28. Januar cr, 


abends 9 Uhr präziſe 
in den Sälen des Artushofes 


Stiftungsfest. 


Progeamm: 

Geſangs⸗ Konzert des Fräulein 
Bnni Rowita und des Fräulein 
Slifabetk kee aus Berlin. 

Geſänge zur Laute und mit Klavier» 
begleitung. Bejangsduette, 


Gesalligen Rolsammensein und Tat, 


Eintrittskarten à 1 Mark ſind 
zu haben in der Zigarrenhandlung 
des Herrn Wollenberg und an der 
Abendhaſſe. 

— Gäſte willkommen. — 


aulöcder Sprachverei, 


Montag, d. 28. Januar 1907, 


abends 8½ Uhr 
im Fürſtenzimmer des Artusholos 


Haupt⸗Verſammlung. 
Jahresbericht, Rechnungslegung, 
Wahlen, freie Ausſprache über 
prachliche Fragen, geſelliges Bei ⸗ 


ammenſein. 
Der Vorſtand. 


Forderungen 


an Herrn Bangewerksmeilter Max 
Toporski-Thorn bitten wir unter 
Beifügung der Rechnung bei Herrn 
Maurermeiſter N. Folsch- Thorn, 
Gerechteſtraße 22 J., bis 


spätestens den 10. Fehruar d. 


anzumelden. Später eingehende 
Rechnungen können nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. 


Im Namen der Hinterbliebenen 
W. Toporski, Buchhändler 
Frankenſtein i. Schl. 


Dienstag, den 22. Januar: 
Auf vielſeitigen Wunſch: 
Zum 4. Male! Zum 4. Male! 


Ausarenfieber. 


Luſtſpiel in 4 Akt. v. Buft. Kadelburg 
u. Nich. Skowronnek. 


Donnerstag, den 24. Januar: 
Benefiz für Herrn Curt Paulus. 


Der Pfarrer von Kirchfeldt, 


Volksſtück mit Befang in 4 Akten 
v. Anzengruber. 


Friedrich Wilhelm- 
Schützenbrüderschaft 


Zur Heier des Geburtstages 
Sr. Majestät des Kaisers u. Königs 


am 27. Januar 


Feſteſſen 


uses. 

Beginn des Eſſens 2 Uhr nachm. 

Gäſte find willkommen; dieſelben 
wollen ihre Beteiligung bis zum 
25. d. Mts. Herrn Photograph 
Bonath anzeigen. 
Preis des trockenen Gedecks 
2,50 Mark. Der Vorstand. 


u Wir verweilen 
auf das unferer 


heutigen Nummer beiliegende 


Wahlflugblatt. 
Kirchliche Nachrichten, 


Dienstag, d. 20. Januar 1907. 
Evang. Gemeinde Rudak⸗Stewken. 
Nachm. 5¼ Uhr: Bibelſtunde in 
Rudak. Herr Prediger Hammer. 


. sn aan Ser as ee 
ur Hierzu Beilage u. Auter⸗ 
haltungsblatt. 


ea Oitdeufice 


Begrändet 


— Nee 


Beilage zu Nr. 18 — Dienstag, 22. Januar 1907. 


Zeitung und General-Anzeiger ERS 
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bverſammlung wurden der bisherige Vor⸗ 
ſteher Knorr und der Protokollführer Eichler 
wieder⸗ und an Stelle von Alberty Profeſſor 
Dr. Malottka zum ſtellvertretenden Vorſteher 
neugewählt. 
Mewe. Die Kreditgeſellſchaft 
verteilt für das abgelaufenecheſchäftsjahr 6 ½ 0% 
Dividende. Der Geſamtertrag von 42 037 Mk. 
iſt um 1398 Mk. höher als im Vorjahre. 
Dt. Eylau. Gekauft hat Brunnen- 
bauer Meſſer das in der Oſteroderſtraße ge⸗ 
legene Haus der Bormannſchen Erben für 
23 500 Mark. 
j Stuhm. Ein Pole aus Straszewo 
drückt im „Pielgrzym“ feine tiefe Entrüſtung 
darüber aus, daß die Polen aus Straszewo 
und den Nachbardörfern in Sturm und Schnee 
zu der jüngft in Straszewo abgehaltenen 
Kriegervereinsverſammlung geeilt ſeien, in der 
er Landrat Dr. Auwers einen Vortrag über 
den Krieg in Afrika gehalten hätte. Zahl⸗ 
reiche Polen ſeien in dieſer Verſammlung dem 
Kriegerverein beigetreten, und in erſter Linie 
die, die am lauteſten den Religionsunterricht 
in der Mutterſprache gefordert hätten. Es 
| Reit ſich eben immer mehr heraus, daß die 
Polen den Kinderſtreikrummel lediglich als 
Verfasse mitgemacht haben, ohne zu wiſſen, 
...) peaten und forderten. 
Kerthaus. Der Antrag der Ge⸗ 
11g auf Einführung der 
den Anfang rz zu⸗ 
Jammenireiendben Propinzial⸗Landtag be: 
Wähtgen Für die Schaffung einer Be⸗ 
tungs Ze liegen drei Koſtenan⸗ 
cage von Basfirmen vor, wonach der Bau 
— Basanjtalt etwa 145 000 Mk. koſten 
wird. 
Pillau. Zum Selbſtmord des Re⸗ 
gierungsbaumeſſters Oertel im Eiſenbahnzuge 
auf der Fahrt von Königsberg nach Pillau 
wird berichtet: Das Motiv zu der Tat iſt nach 
zurückgelaſſenen Briefen Furcht vor einer un⸗ 
een Geiſtes krankheit. Oertel ſoll der 
ohn des Oberbürgermeiſters von Liegnitz ſein. 
Allenſtein. Gekauft hat Reſtaurateur 
„ Streit’s Hotel für 145 000 
ark. 


Mohrungen. Ein Eiſenbahnun⸗ 

fall paſſierte am Freitag dem um 9 Uhr 
abends in Güldenboden fälligen Perſonenzuge 
dei Schönwieſe. Ein Tankwagen der amerika⸗ 
niſchen Petroleumgeſellſchaft (Königsberger 
. Handelskompagnie) wurde auf dem Chauſſee⸗ 
überwege überfahren und der Kutſcher lebens⸗ 
gefährlich verletzt. Der Zug entgleiſte zwar 
nicht, er hatte aber den Tankwagen an der 
Brücke, etwa 60 Meter von der Chauſſee, der⸗ 
artig feſtgeſchoben, daß eine Hilfs maſchine von 
{ aldeuten kommen und den Zug nach Pr. 
Holland zurückholen mußte. 
1 Hohenſalza. Ein Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl wurde in dem Laden des Uhren- und 
GBoldwarengeſchäfts von Dutkiewicz ausgeführt. 
Die Einbrecher, zwei etwa 20jährige Burſchen 
aus Ruſſiſch⸗ Polen, waren gerade bei der beiten 
Arbeit, als ſie vom Nachtwächter ertappt und 
feſtgenommen wurden. 


un 


Abgebranntes Theater. Im Stadt. 
theater Eutin (Oldenburg) brach nachts Feuer 
aus. Das Theater brannte vollſtändig nieder. 
Drei weitere Gebäude wurden gleichfalls vom 
Brande ergriffen. Das abgebrannte Theater 
war erſt am 24. September 1905 eröffnet 
worden. 
| Wahlhumor. Eine neue Definition des 
Liberalismus gab in einem Dorfe des Kantons 
Enſis heim der katholiihe Pfarrer. Er erklärte 
nämlich an einem Sonntag von der Kanzel 
berab feiner Bemeinde folgendes: Willen er, 
was d' Liberale ſen, i will fie jetz definiere: 
- LAberale ſen diejenige, die am e Frittig Fleiſch 


Herero-Stralgeſangene. 


— 5 e e ee 
8 Schwere Herero Verbrecher inkelfen * 


Unſer heutiges Bild führt unſere Leſer tief beimgefallen, viele find überhaupt gar nicht 


hinunter nach dem Süden in unſere ſüdweſt⸗ 
afrikaniſche Kolonie. Die Hottentotten, die 
hier in Ketten vorgeführt werden, ſind ſchwerer 
Mordtaten während des Krieges überführt 
oder doch ſtark verdächtig. Die Hottentotten 
ind ebenſowenig wie ihre ſchwarzen Brüder, 
die Hereros, Engel. Leider nur ſind die Mord⸗ 
taten und ſonſtigen Scheußlichkeiten, die ſie 
namentlich zu Beginn der Erhebung begangen 
haben, ſchon größtenteils der Vergeſſenheit an⸗ 
Dp * — 
freſſa.“ Da wird wohl manch ehrſames katho⸗ 
liſches Bäuerlein zu ſeinem Schrecken bemerkt 
haben, daß er nach der Auffaſſung des Herrn 
Pfarrers auch ein Liberaler iſt. 

Die Zitterkrankheit in Meißen. 
Anfang vorigen Jahres brach in Meißen eine 
ſelſſame Krankheit unter den Schulkindern aus, 
die ſich als eine mit Zitterbewegungen einher⸗ 
gehende Form der Hyſterie darſtellte. Wie 
Epylepſie und Veitstanz war die Krankheit 
leicht auf geſunde, aber nervenſchwa he Perſonen 
übertragbar, indem dieſe durch den Anblick der 
Zitterbewegungen ſtark aufgeregt und zu einer 
unwillkürlichen Nachahmung gereizt wurden. 
Dieſe Krankheit iſt, wie ſich jetzt herausſtellt, 
niemals ganz erloſchen geweſen. In den letzten 
Tagen ſind wiederum acht Kinder von ihr be⸗ 
fallen worden. Man befürchtet, daß ſich die 
Krankheit noch weiter ausdehnen wird. Die 
Schulverwaltung hat bereits Schritte getan, um 
einer Weiterverbreitung der Zitterkrarkheit nach 
Möglichkeit vorzubeugen. Da die Hauptſache 
bei der Bekämpfung der Krankheit ift, daß die 
erkrankten Kinder ſtreng von den geſunden 
Kindern ferngehalten werden, ſind die Erkrankten 
bis zur völligen Geneſung vom Unterricht in 
der Schule ausgeſchloſſen. 

Das Räuberweſen ſteht zurzeit in 
Andaluſien in höchſter Blüte. Der Räuberchef 
Pernales plündert 81 Gehöfte, wobei es 
ihm auf einige Menſchenleben mehr oder 
weniger nicht ankommt. In Sevilla wurde 
dieſer Tage ein Geiſtlicher am hellichten Tage 
ausgeraubt, dagegen gelang es der Gendarmerie, 
bei Malaga den Räuber Lara einzukreiſen und 
nach längerer Gegenwehr, wobei mehrere Gen⸗ 
darmen verwundet wurden, zu erſchießen. Die 
Regierung ergriff ſcharfe Maßregeln, um das 
Räubertum, das Spanien auf das Niveau 
Marokkos herabdrückt, zu bekämpfen. 


zur Kenntnis gelangt und bei den Südweſt⸗ 
afrikanern ſelbſt bekannt geworden. Wie wilde 
Tiere haben dieſe Beſtien in Menſchengeſtalt 
gehauſt und ſelbſt Weiber und Kinder nicht 
geſchont. Und wie haben ſie erſt unſere Sol⸗ 
daten behandelt, wenn es ihrer Uebermacht 
gelang, kleine deutſche Streifpatrouillen abzu⸗ 
fangen. Keine Marter iſt ſcheußlich genug, die 
ſie nicht angewandt hätten. 


Papiergeldmacher ſind in Ant⸗ 
werpen feſtgenommen. Dort fand die Polizei 
in dem Atelier eines Photographen zahlreiche 
Platten zur Herſtellung falſcher Banknoten. 
Der Photograph wurde verhaftet. An der 
Falſchmünzerei ſoll auch ein deulſcher Photo⸗ 
graph beteiligt ſein. 

Der Hungertyphus iſt im Gouver⸗ 
nement Kaſan ausgebrochen und hat große 
Ausdehnung angenommen. Die Hungernden 
erhalten von der Behörde je ein Pfund Brot 
pro erwachſene Perſon und ein halbes Pfund 
für je ein Kind. Das Quantum erweiſt ſich 
aber als zu gering, und die Hungersnot ſteigt 
immer mehr. 
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| BETRACHTUNGEN 


(Nachdruck verboten. 


„Der Wahlkampf!“ 
Num herrſcht eie Kämpfen rings im Land, — 
ein Reden und ein Streiten, — zwar nimmt man nicht 
das Schwert zur Hand — wie einſt in alten Zeiten — 
man kämpft allein durch Schrift und Wort — doch 
einer reißt den anderen fort — und bringt ihn in 
Erregung — das nennt man Wahlbewegung! — — 
Der Agitator zieht umher — verbreitet wird das 
Flugblatt, — das ſchmäht den Gegner meiſtens ſehr — 
und oftmals iſt's ein Trugblatt — doch nennt es 
deutlich uns den Mann, — der einzig uns beglücken 
kann, — der uns viel nützen könnte, — ſäß er 
im Parlamente! — — O Bürger, was du ſon 
auch ſann'ſt — erheb dich von der Stelle — un 
wähl ſo lang du wählen kannſt — und wähl auf alle 
Fälle — das Wählen iſt dein vornehm Recht, — und 
wer nicht wählt, der handelt ſchlecht — er macht da⸗ 
durch den Gegner — noch kühner und verwegner! 
— — O wähle fröhlich, wie du magſt — und laß 
dich nicht vermiſſen — doch liegſt du leider ſchwach und 
krank — und wird dir ſchwer der kleinfte Gang — 


— 


ſelbſt über Flur und Treppen, — laß dich zum Wah 
akt ſchleppen! — — Doch fühlſt du dich als ſtarker 
Mann — magſt du die Schwächern tragen — ſchlepp 
auch den Säumigen heran, — nimm kräftig ihn am 
Kragen — ob Klein, ob Groß, ob Jung, ob Alt — 
folgt er nicht willig, brauch Gewalt — es wird dir 
ſchon gelingen — zur Urne ihn zu bringen! — — 
Drum vorgeſehn und aufgepaßt, — die Zeit geht 
ſchnell von hinnen! — Wenn du noch einen Veiter haft 
— jo mußt du ihn gewinnen — Ja werbe Freunde 
ſonder Zahl — und ſchleppe in das Wahllokaf — die 
Freundſchaft und Bekanntſchaft, — die ganze m ‚Iver- 
wandtſchaft! — — Der Wahlkampf tobt! Schar greift 
ch an — die gegneriſche Preſſe, — zur W Alver⸗ 
ammlung eilt der Mann — mit Eifer und ntreſſe 
— er muß der Gattin Arme fliehn — und ruft: 
O Mutter laß mich ziehn, — denn wenn ich fehle, 
denken — die Andern: Ich will ſchwenken! — — 
Drauf ſtürzt er in's De inslokal, — da gibts kein 
Federleſen — die Mutter klagt: die böſe Wahl — 
— o wär ſie erſt geweſen! — — Indeſſen fällt ihr 
Aelt'ſter ein: Lieb Vaterland magſt ruhig ſein! — Warum 
fragt drauf ihr Zweiter? — „Der Vater wählt“! — — 
Ernſt Heiter. 


— ů ů —— —— 


Standesamt Thorn. 


In der Zeit vom 13. bis 19. Januar 1907 find gemeldet: 

a) als geboren: 1. Sohn dem Bureauvorſteher 
Konſtantin Starczewski. 2. Sohn dem Lederzurichter 
Roman Kladzinski. 3. Tochter dem Bäckergeſellen 
Emil Reddig. 3. Sohn dem Redakteur Johannes 
Ryſchko. 5. Tochter dem Arbeiter Wladislaus Weis⸗ 
zewski. 6. und 7. (Zwillinge) Söhne dem Kaufmann 
Adolf Bachrach. 8. Tochter dem Fleiſchermeiſter Leopold 
Majewski. 9 Tochter dem Straßenbahn ⸗Wagenführer 
Richard Maſchke. 10. Tochter dem Kgl. Lokomotiv - 
führer Oskar Mindel. 11. Unehelicher Sohn. 12. 
Sohn dem Oberkellner Richard Dahlmann. 13. Sohn 
dem Baugewerksmeiſter Felix Wichert. 14. Sohn dem 
Vizefeldwebel im Inf.⸗Regt. Nr. 61 Friedrich Dobber- 
ſtein. 15. Unehelicher Sohn. 16. Uneheliche Tochter. 
17. Tochter dem Arbeiter Joſef Grajkowski. : 

b) als geftorben: 1. Wirtſchafterin Friedrike 
Graete 733/, Jahre. 2. Maurergeſellen⸗Witwe Marie 
Bolz geborene Krampitz 67½ Jahre. 3. Arbeiter in 
Martha Wieczbowski 53 Jahre. 4. Arbeiter Johann 
Ir 93½ Jahre. 5. Marie Laskowski 6 Monate. 
. Rentner Ferdinand Heinrikowski 67½¼ Jahre. 7. 
Fabre aanten⸗Mitwe Luiſe Meyer geb. Stephan 70% 
Jahre. 8. Reſia rateur Karl Flader aus Piask 52½ 
Jahre. 9. Nen nempfänger Johann Löwke aus 
Podgorz 76¼ J hre. 10. Arbeiter Adam Sczymanski 
38 Jahre. 11 Karl Wloſchniewski 28 Tage. 12. 
Oberkellner Wilhelm Grunwald 251/, Jahre. 13. 
Margarete Reodig 2 Tage. 14. Franz Wisniewski 
27 Jahre. 15. Franz Tzarnecki 11/, Monate. 16. 
Kurt Gefhke 2½ Tage. 14. Zimmergejellen - Witwe 
Katharina Paczkowski geb. Maslonkiewicz 66 ¼ 
Jahre. 

c) zum ehelichen Aufgebot: 1. Buchhalter 
Franz Szezepankiewicz und Juliana Lietz, beide hier. 
2. Kutſcher Albert Seelig, hier und Maria Kuckla, 
Podgorz. 3. Elektrotechniker Stanislaus Kubiak, 
Warſchau und Bronislawa Kasprzak, hier. 4. Betriebs⸗ 
aufſeher Albert Reimann und Thereſe Stefanskt, beide 
hier. 5. Hilfsmonteur Stanislaw Schlentarra und 
Witwe Marianna Szymanski, geb. Cieszyski, beide hier. 
6. Militär⸗Invalide Karl Schapalz, Kl. Kryszahnen 
und Witwe Luiſe Lepkojus geb. Fehlauer, Kaſtaunen. 
7. Steuerſekretär Karl Rohde, Charlottenburg und 
Sophie Stahlbaum, Schöneberg 8. Arbeiter Mar Refid« 
tamski, Oſterode und Marie Dobrowolski, Luboinen. 
9. Unterzahlmeiſter Franz Witkowski, hier und 
Marianna Kowalski, Flatow. 10. Poſtbote Otto 
Rudolph, hier und Emilie Sonnenberg, Balkau. 11. 
Landwirt Erich Broeſe, Dt. Rogau und Eliſe Ulrichs, 
Gramtſchen. 

d) als ehel ch verbunden: 1. Maler Leon 
Nowicki, hier mit Valerie Wisniewski, Thorn⸗Mocker. 
2. Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtent Hermann Pohl, hier mit 
Helene Franz, Königsberg. 3. Kalferl. Bankiittar 
Herbert Spill, Poſen mit Margarete Heumann, hier. 4. 
Sergeant und Zahlmeiſter⸗Aſpirant im Pion.⸗Bat. 
Nr. 17 Willi Paul mit Hedwig Paul, beide hier. 


(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſagten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne leber 
nannte 1 uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 155,50 Mk. dez. 

inländiſch bunt 766 Gr. 173 Mk. bez. 

inländiſch rot 705 Gr. 159 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720-750 Br. 
156½½ Mk. dez 

erſte per Tonne von 1000 Kitogr 2 
inländiſch große 674 Br. 156 160 Mk. bez. 
tranfito große 656 Br. 120 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Ailogr. 
inländ iſcher 156 -1641/, Mk. bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 98-108 Mk. bez 

Aleie per 100 Kilogr. Weizen- 9,20 10,20 Mk. bez. 
Roggen 10,30 Mk. bez. 


RNohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 frank 
Neufahrwaſſer 8,771/,, ME. inkl. Sack Gd. Nende⸗ 
ment 750 franko Neufahrwajjer 7,30 — 7,85, Mk. 


inkl. Sack bez. 


Ihr fchönen Mädchen 


alle verdankt den 
Myrrholin⸗Seife. 


nn , 
Behwi-Mu:na 


— kl ———— —-„—T.——— 
Sicher und ſchmerzlos wirkt das achte Radlauer: 
Fl. 60 P 
der Kronen Apotheke, Berlin, Friedrichſtraßel 0 
Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


che Hühneraugenmittel. 


ſchönen roſigen Teint nur der 


* een 


geſteht, 
es, ihr 


Uns. org. echte Porterhiar ist u. m. uns 
gesetz]. xeschützten Etiquettt zu haben. 


fg. nur echt aus 


Hirsch sche 
Schneider-Akademie 


BERLIN C., Rethes Schloss 2. 


Prämilert Dresden 1874 u. Berliner Gewerbe-Ausstailung 187% 


Neuer Erfol 


» Prämiiert mit der goldenen \edailla 
In Frankreich 1 und 


ie Direktion 2 


SmserWitssenKränchen) 


Besen Katarrh-Husten-Heiserk- Verschleimung Mesensäure 


Erhältiich in Apotheken, Drog rien, 4 
Mineralwasser-Handlungen. 


ueberall käuflian 


1 


Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser. 
Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint, 
t zarte weisse de. 
Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf. 
in Flacons zu M. 1.-u. M. 2.50. 
einrich Mack in Ulm a. D. 


Tola-Taschent.-P: 


Bekanntmachung. 


In unſerm Bureau it zum 
1. Februar d. Js. die Stelle eines 


jüngeren Schreibers 
zu beſetzen. 
Meldungen ſind baldigſt bei uns 
einzureichen. 
Thorn, den 18. Januar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Wer bar Geld braucht wende ſich 
vertrauensvoll an C. Gründler, Berlin 
W. 8 Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi⸗ 
gung. Natenrückzahlung zuläſſig. 
Prov. v. Darlehn. 


Im Schützenhaus Mocker iſt für 
Kaiſers Geburtstag noch der 


Saal u vergeben. 


J. Malkowski. 


Fischhalle Thorn 


Grützmühlenteich 
empfiehltlebende Schleie Hechte, 
Barsche u. a. Tägl. v. 8 Uhr ab ge⸗ 
öffnet. Fortan: Telephon Nr. 462. 


— —— — — — 


Felihabnsthwollen 


1,50 m lang, 13 em ftark, 15 em 

breit, von zwei Seiten bearbeitet, 

waggonfrei, wenn mögl. Oftpreußen, 
ſofort zu kaufen gesucht. 


Jul. Berger, 
Tiefbau-Akt.-Geſ. Bromberg. 


10 Pfund⸗Poſtſack der bekannten 


Oderbruch-Bänsefedern 


Hefere unverfälſcht, mit ſämtlichen 
Daunen, frei ins Haus, alſo ohne 
weitere Unkoſten, geg. Nachnahme 
von 13,20 Mk. Preisliſte über alle 


Sorten Bettfedern gratis. 


Hichard Lübeck, 
Fürſtenfelde (Neumark). 


Buch über die Bhe v. Dr. Netau 
mit 39 Abbild, ſtatt 2,50 nur 1 MR. 
Liebe und Ehe ohne Kinder v. 
Dr. Ernſt 1,50 Mk. Beide Bücher zus 
3 2,70 Mk. (frei). Preislifte u. 

ntereſ. Bücher gratis A. Günther, 
Verſandbuchhandl., Frankfurt a. M. 

Börneſtraße 22. (111.) 


Rückporto erb. 


eg 
meine trodene 
te . Wen geheilt und fie 
daher gegen Flechten und Haut⸗ 
using ſehr zu empfehlen. 
mellricht, 18./6. 06. 
Aug. Blume. 


Meſe „Salbe wird mit Erfolg 
en I ehleiden, Flechten und Haut⸗ 
en angewandt und iſt in Doſen & 
N. 1.— und Mk. 2.— in den meifien 
Apotheken at fie Iſt aber nur 
echt In Originalpackung weiß⸗grün⸗ ot 
u. Firma Schubert & Co. Weinböhla. 
Jaͤlſchungen welſe man zurück. 
reckend 
Abschrecken 
find alle Arten Hautunreirigkeiten 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, 
Finnen, Flechten, Puſtein, Haut⸗ 
röte, Blüten, rote Flecke ic. — 
Daher gebrauche man nur: 


Sterkenpford-Larholtoerschweielselfe 
v. Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf. bei: Ad. Leet, 
J. M. Wendisch Nehf., änders 
& Co., Paul Weber. 


Strumpfii rickerei 


Anna Winklewski, | 


Thorn, Fatharinenſtraße 10. 


Fabrikation erstklassiger Strumpfwaren. 


Schadhalte 
Strümpfe werden angestrickt. 
- Reelle Bedienung. 
Tadelloſe Arbeit. Beites Material. 


Gummisehuhe 


werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 


Marienſtr. 9, 1. 
rima Narzkäse, 


oftk. 100 Stück 3,30 Mark franko, 
verſ. gegen Nachnahme 
Carl Seil, Käſerei, Cellöda. 


! 
£ Animosa-Gigareiten 
sind in Geschmak uu Qualität unereicht! 
Das Stück 1½, 2, 2½, 3 u. 4 Pfennige 


mit urd obne Mundstück 
Fabrik ‚Epirus‘Dresden 1 


I 


1 
In 


. 
5 
Ir 


Eine edle Himmelsgabe ist das Licht, 


ſagt Schiller.! Eine Himmelsgabe aber iſt auch, 
was dem Menſchen zur Hilfe kommt, wenn er 
unter Witterungseinflüſſen leidet, 
huſtet, verſchleimt iſt und Schlingbeſchwerden 
hat, wenn die Bronchien belegt find und das 
Atmen erſchweren. Und ſolch eine Hilfe bieten 
ſeit faſt drei Jahrzehnten ſchon Fays echte 
Sodener Mineral-Paſtillen dar, und ihre Anz 
wendung bei all den angeführten Beſchwerden 
iſt heute ſchon ganz ſelbſtverſtändlich. Jays 
echte Sondener koſten 85 Pfg. die Schachtel 
und ſind überall zu haben. 


wenn er 


Neues unübertreffllohes 
Tasehentueh- 
Parfüm 
In Flaoons zu M. 2.50 u. 1.-, 
Veberail vorrätig. 


Parfümerie 
Heinrich Mack, Ulm a. D. 


| 


ml 


| Ein guter Rat für Magenleidende! 


Die Zahl der Magen- und Darmkranken iſt in erſchrechender Zunahme 
Der Grund liegt in gewiſſen ungeſunden und unnatürlichen Ver⸗ 
hältniſſen unſeres modernen Kultur 
aber, die an einer Ueberreizung der Verdauungsorgane leiden, wird vom 
Arzte der Genuß reizender und aufregender Getränke zuerſt verboten, weil 
dieſe gerade die Verdauungsorgane aufs nachteiligſte beeinfluſſen. Profeſſor 
Schulz ⸗Schulzenſtein hebt das in feinem bekannten Werke: 
jüngung des menſchlichen Lebens“ in Uebereinſtimmung mit ſämtlichen anderen 
Deshalb wird für alle Magenleidenden die 
Frage nach einem für ihren Zuſtand geeigneten täglichen Getränk geradezu 
zu einer Lebensfrage. In dieſem Falle zeigt ſich nun fo recht die ernährungs« 
hygieniſche Bedeutung von Kathreiners Malznaffee. 
— man kann ruhig jagen — das einzige Getränk, das jeder Magen⸗ und 
Darmkranke ohne Bedenken genießen kann. 
iſt nach dem Urteile der Aerzte nicht nur ein vollkommen unſchädliches Getränk 
ohne die geringſte nachteilige Wirkung auf Magen und Darm, ſondern übt 
im Gegenteil gerade auf die Verdauungsorgane einen höchſt angenehmen 
und heilſamen Einfluß aus, indem er ſie mild anregt und die Verdauung in 
Außerdem zeichnet ſich der echte „Kathreiner“ 


begriffen. 


Autoren ausdrücklich hervor. 


ihrem natürlichen Laufe fördert. 


durch einen würzig ⸗-vollen Kaffeegeſchmack aus, der ihm unter allen „Malzkaffees“ 
und ſämtlichen Getränken allein eigen iſt. Darum kommt es aber auch für jeden, 
der die einzigartigen hygieniſchen Vorteile und Geſchmacksvorzüge von Kathreiners 
Malzkaffee genießen will, vor allem darauf an, daß er beim Einkaufe das echte 
Fabrikat erhält und keine geringwertige Nachahmung. Man merke ſich alſo genau, 
daß der echte Kathreiners Malzkaffee nur in feſt verſchloſſenem Paket verkauft 
wird, welches Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke führt. 


und Geſellſchaftslebens. 


Denn Kathreiners Malzkaffee 


Allen denen 


„Die Ver⸗ 


Der „Kathreiner“ iſt 


mit Kerkau⸗Banden iſt ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 


an die GeſchAtelt. d. Zeitung erb. 
te Dr. med, Nair vom 
zes” Asthma SE 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Zirka 9 Morgen gutes 


Ackerland. 


paſſend für Gärtner, nebjt Wohnung 
iſt von ſofort zu verpachten. Näheres 
Mocker, Bahahofitrake 10. 


Das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 28 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 

In meinem Grundſtück Thorn 
Grabenſtraße 36 und Kloſterſtr 4 
find 8 Wohnungen u. 2 Läden 
vom J. 4. 07 oder früher zu ver⸗ 
mieten. Die Wohnungen nach der 
(Theaterſeite) Grabenſtraße haben 
Balkons und Badeeinrichtungen. Die 
Läden einſchließlich Wohnung eignen 
ſich vorwiegend für Getreide⸗„Futter⸗ 
Mehl⸗ und Vorkoſtgeſchäfte. Die 
Einrichtung der Läden geſchieht auf 
Wunſch d. Miet. Z. erfr. b. R. Tober, 
Grabenſtraße 161 oder im Neubau. 


In meinem Hauſe 


Baderstrasse 24 
iſt per 1. 4. 07. 


die I. Etage 


zu vermieten. 


Simonsohn. 


Tir 2 möhlerte Zimmer 


find von fofort zu vermieten 
Altſtädt. Markt 20, 1. Etg. 


Brückenſtraße 11, 3. Etage, von 
ſoſort zu verm. Max Pürchern, 


und Zubehör, worin von Herrn 
Carl Sakriss ein Kolonial- und 
Delikateſſen⸗Geſchäft betrieben, iſt 
vom 1. April zu vermieten. 
Siegiried Danziger. 


In meinem Umbau Schiherſtr. 7 i 


1 grosser Laden 


mit angrenzendem großen Zimmer 
und hellen Kellerr umen v. ſof zu 
vermieten. J. Cohn, Breiteſtraße 32 


Culmerſtrage 2 


1. Etage, eine herrschaftliche 

Wohnung von 6-8 Zimmern und 

Zubehör vom 1. April zu vermieten. 
S. Danziger. 


Wohnung mit Werkstatt 


zu vermieten Strobandſtraße 19. 


Balkon- Wohnung 


2. Etage, im Eckhauſe, beſtehend 
aus 5 Zimmern, heller Küche, Bade⸗ 
einrichtung und Zubehör v. 1. 4.07 
eventuell ſofort zu vermieten. 

— Bun, 


Schillerstrasae Nr. 8 ift die 


erste Etage 


5 Zimmer nebſt Zubehör: vom 
1. April zu vermieten. Näheres bei 
Lissack & Wolff. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6-8 Zimmer 
nebſt reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſofort oder 
ſpäter zuvermieten. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 


&. Soppari, Gerechteſtr. 8/0. 


sches 


J TE DEREN FE ER 


Berühmt 
Berühmt 
3erühmt 
Berühmt 


N W Mas % 


seit 12 Jahren in Deutschland als bestes Waschmittel 
geschätzt, eine unbedingte Notwendigkeit für den gut- 
geleiteten Hausstand geworden. — Ohne Seife, Soda oder 
sonstige Zutaten zu verwenden — nach Gebrauchsanweisung. 


Zu haben in Drogen-, Kolenialwaren- und 
Selfen-Handlungen, wie auch In Apotheken. 


gros von denFabrikanten L. Kinlos& Co., Köln-Ehrenfeld 


Schonung des 
Leinens 


dureh blendende 
Weisse, die es dem 
Leinen gibt 


dureh völlige Geruch- 


losigkeit des Leinens 
nach dem Waschen 


durch Billigkeit und 
grosse Zeitersparnis 
beim Waschen 


3 S 


Inventur- 
Räumungs-Verkauf 


Winterwaren 


25 pCt. unterm Preis. 
Wen 


wegen Aufgabe des Hrtikels. 


B. Doliva, Artushof. 


k ) 
a 
5 = 6 5 
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Bin 


1 feinstes pflamenfetr 7 
aum Rochen. 
braten u. backen 


2 Wohnungen 


vom 1. 4. 07 zu vermieten. 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 19. 


Wohnung 


Tuch macherſtraße 5, I. Et. 4 Zimmer 
nebſt ſämtlichem Zubehör vom 1. 
April d. Js. zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Gut renov. Wohnung, 1. Etg., 
nach vorne 2 Zim, h. Küche, all. Zub. 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 3. 


Eine Wohnun 


Friedrichſtraße 8, im Erdgeſchoß 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimmern 
und reichlichen Nebenräumen, von 
ſofort zu vermieten. 

eres beim Portier oder 


Nah 
Brombergerſtraße Nr. 50. 


1 Wohnung 
von 5 Zimmern mit ſämtlichem Zu⸗ 
behör und Laden mit Wohnung auch 
Pferdeſtall ſofort zu vermieten. 
Mellienſtraße 126. 


Schöne Mittel-Wohnung 


mit Zubehör, 2. Etage, per 1. 4. 
nur an ruhige Mieter für 450 M 
zu vermieten. 

Franke, Neuſtädtiſcher Markt 10. 


In meinem Haufe CToppernicus“ 
ſtraße 18 iſt die 


erste Etage 


(5 heizbare Zimmer u. Zubehör) vos 
1. 4. 07 zu vermieten. 


R. Steinicke. 


Koft und Logis 


zu haben Turmſtraße 12, 1 Te 


EEE ͤ V 
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(7. Fortſetzung.) 

Während der Oheim ſprach, ruhte ſein durchdringender Blick 
unverwandt auf dem Anlitz des Neffen. Er konnte ja nicht 
darüber im Zweifel ſein, daß ſeine Mitteilungen eine Lebens⸗ 
hoffnung des jungen Mannes zerſtörten, daß ſie ihm vielleicht 
fogar jäh und unerwartet die Grundlage entzogen, auf 
welcher ſich all ſeine Zukunftspläne a A hatten. Bis 
zu dieſem Augenblicke war Guido den Umſtänden nach be 
rechtigt geweſen, ſich für den einzigen Erben eines reichen, 
kinderloſen Ehepaares zu halten, und jetzt bedurfte es kaum 
noch einer deutlicheren Erklärung, um ihn zu überzeugen, 
daß er mit dieſer Ausſicht fortan nicht mehr zu rechnen habe. 
Daß der Aſſeſſor trotz all ſeiner 3 Herrſchaft über 
ſich ſelbſt den Schlag nicht mit lächelnder Miene hinnehmen 
konnte, war natürlich; aber er bewahrte trotzdem eine voll⸗ 
kommen tadelloſe und korrekte Haltung. 

„Deine Handlungsweiſe gegen die junge Dame, welche 
du zu deiner Tochter machen willſt, 3 unzweifelhaft ſehr 
egen lieber Onkel,“ ſagte er. „Sie wird begründete 

ſache haben, dir dankbar zu fein,“ 
zier legte ihm in derber Herzlichkeit ſeine 
ulter. „Und auch andere ſollen keinen 
rund haben, ſich über rt zu beklagen,“ meinte er in 
leicht verſtändlicher Anzüglichkeit — „vorausgeſetzt, daß alles 
ſich ſo fügt, wie wir's uns da in beſter Abſicht zurecht gelegt 
haben. Doch darüber werden wir ſpäter einmal mit ein⸗ 
ander reden, mein Junge! — Vorerſt genügt es, daß du 
über die Verhältniſſe unterrichtet biſt; denn Klarheit iſt in 
allen Dingen das Beſte. Nun fieh dir die neugewonnene 
Eoufine einmal recht aufmerkſam an, und ſage mir dann 
elegentlich, wie ſie dir gefällt. — Apropos, du haſt dich doch 
goffentiich noch nicht in irgend eine ernſthafte Affäre ein⸗ 
gelaſſen ?“ 

Der Aſſeſſor zuckte mit den Achſeln; aber er vermied es, 
dem forſchenden Blick des Oheims zu begegnen. „Sei un⸗ 
beſorgt!“ erwiderte er ausweichend. „Meine Poſition ge⸗ 
ſtattet mir nicht, ſchon jetzt an das Heiraten zu denken.“ 

„Nun, dann iſt ja alles gut! Wir werden dich alſo 
eute Abend ſehen — und mit einer recht liebenswürdigen 

iene — das wollte ich mir ausgebeten haben, mein Herr 


neveu!“ 
„Ich werde mein e tun, Onkel! — Auf 
Wiederſehen denn am Abend! Er geleitete ſeinen Beſucher 
bis an die Tür des Vorzimmers und kehrte dann mit düſter 
gefurchter Stirne in ſein Arbeitsgemach zurück. Es war, als 
ob das Schickſal dieſen Tag zu dem unglückſeligſten ſeines 
ganzen Lebens auserſehen habe. Der leidenſchaftliche Rauſch 
er Selbſtvergeſſenheit, in welchen ihn die ſinnberückende 
Schönheit des verführeriſchen Weibes verſetzt hatte, war 
während der ernſthaft nüchternen Unterredung mit ſeinem 
Oheim bis auf den letzten Reſt verflogen, und der Zuſtand 
bitterer Mißſtimmung und Unzufriedenheit, den er zurück⸗ 
baden war ſehr weng danach angetan, ihm die Zukunft 
roſigem Lichte erſchei nen zu laſſen. a 
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Srolsſtadtroman von H. Cormans, 


Nachdruck verboten) 


Jetzt erſt begriff er ja den vollen, gewichtigen Ernſt der 
Mahnungen, welche der Generalmajor vorhin an ihn ge⸗ 
richtet hatte, und die Bedeutung der wiederholten Anſpiege⸗ 
lungen auf die Geringfügigkeit ſeines eigenen Vermögens. 
Und der Oheim konnte nicht einmal ahnen, wie kläglich es in 
Wirklichkeit mit dieſem Vermögen beſtellt war, das bei ſpar⸗ 
ſamer Haushaltung vielleiche hätte unverringert bleiben 
können, das aber bei Guidos Lebensgewohnheiten ſchon jetzt 
nahezu vollſtändig drauf gegangen war. Wahrhaftig, wenn 
er aufhören mußte, ſich für den Erben des Generalmajors 
zu halten, ſo bedurfte es einen offenbaren Wunders, um ihm 
eine Fortſetzung ſeiner Karriere und ein Feſthalten an ſeiner 
vornehmen Daſeinsführung zu geſtatten! 

Nur mit Anſtrengung alle dieſe fatalen Gedanken von 
ſich abſchüttelnd, ſchickte Guido ein lurzes Telegramm an 
Alexandra, welches ihr den Grund ſeines Fernbleibens mit⸗ 
teilte und ihr einen Beſuch, ſowie eine ausführliche Erklärung 
für den kommenden Tag verſprach. Dann ſuchte er für das 
Mittagsmahl ein entlegenes Reſtaurant auf, in welchem er 
ſicher ſein konnte, keinem Bekannten zu begegnen, und ob⸗ 
wohl er die Speiſen faſt unberührt ließ, trank er gegen ſeine 
Gewohnheit bei Tiſche zwei Flaſchen ſchweren Weines. Nur 
mit einer Empfindung tiefen Widerwillens konnte er an den 
verhaßten Zwang denken, welchem er ſich im Verkehr mit 
dem Generalmajor und ſeinen Damen vorausſichtlich würde 
unterwerfen müſſen; und noch immer wälzte er in ſeinem 
Kopfe allerlei verwegene Pläne, wie er ſich dieſem Zwange 
durch irgend einen Gewaltſtreich entziehen könne. 

Aber er mußte eine Idee nach der andern als unaus⸗ 
führbar verwerfen; denn er überſchaute ſeine Lage klar genug, 
um ſich zu ſagen, daß er die Gunſt des einflußreichen und 
vermögenden ders ſeines verſtorbenen Vaters jetzt noch 
weniger aufs Spiel ſetzen dürfe als vorher. Und trotz der 

Abneigung, die er von vornherein gegen ſie hegte, war er 
denn doch begierig, dieſe Elſe von Hanſtein kennen zu lernen, 
deren Vorhandenſein eine ſo unheilvolle Bedeutung für die 
Geſtaltung ſeiner Zukunft gewinnen ſollte. 

n ſehr ſorgfältiger Toilette betrat er am Abend das 
Veſtibul des eleganten Hotels am Schinkelplatz. „Herr 
Generalmajor von Oppenfeld?“ fragte er den Portier, und 
dieſer wies ihn mit artiger Verbeugung in das Speiſezimmer. 
Außer den drei Perſonen, welche Guido ſuchte, war zufällig 
niemand in dem kleinen, behaglichen Raume anweſend. Der 
Onkel ſchien in ſehr aufgeräumter Stimmung und begrüßte 
ihn ſchon von weitem durch fröhlichen Zuruf. Das runde, 
von Geſundheit und Gutmütigkeit ſtrahlende Antlitz der Tante 
nickte ihm ebenfalls freundlich zu, und jeder andere würde 
ſich in ber Geſellſchaft dieſer heiteren Menſchen wahrſcheinlich 
ſehr bald wohl und heimiſch gefühlt haben. In ſeiner gegen ⸗ 
wärtigen Gemütsverfaſſung aber empfand Guido die Neufr- 
rungen ihrer guten Laune faſt wie etwas Verletzendes. ür 
küßte der Frau Generalmajorin ſehr förmlich die Hand 
verbeugte ſich mit kühler Höflichkeit gegen die junge d 
an ihrer Seiie. 


Welch ein unbedeutendes Ding!“ dachte er, ihn 
der Oheim in ſeiner derb jovialen Weiſe vorſtellte. „Und 
ich glaube gar, er hat allen Ernſtes die Abſicht, mich an ſie 
zu verkuppeln.“ m 

In der Tat konnte ja die Pflegetochter des General: 
majors ihrer äußeren Erſcheinung nach mit der ſtolzen 
Frauenſchönheit, welche Guidos Sinne ſo ganz gefangen ge⸗ 
nommen hatte, kaum verglichen werden. Hätte man fie neben 
Alexandra geſtellt, ſo würde jene ſie wohl um eines Hauptes 
Länge überragt haben, und ihrem friſchen, lieblichen Geſicht⸗ 
chen mangelten durchaus jene pikanten, eigentümlich fasci⸗ 
nierenden Züge, welche der leidenſchaftlichen Polin die Herzen 
der Männer ſo widerſtandslos zufliegen ließen. 

Während er zwiſchen den beiden Damen Platz nahm, 
machte ſich Guido mit ſtiller Ergebung darauf gefaßt, für 
den Reſt des Abends eine von jenen trivialen und reizloſen 
Unterhaltungen führen zu müſſen, wie ſie in der Gegen⸗ 
wart einer jungen Dame, noch dazu einer in der Provinz 
aufgewachſenen, durch die Verbannung jedes freieren Geſprächs⸗ 
gegenſtandes unvermeidlich zu werden pflegt. Um ſo größer 
und zugleich um ſo peinlicher war daher ſeine Ueberraſchung, 
als ſich der Generalmajor im Laufe einer gleichgiltigen Kon⸗ 
verſation plötzlich an ihn wandte: „Uebrigens hatten wir da 
ſoeben einen kleinen Streit, in welchem du vielleicht die Ent⸗ 
ſcheidung herbeiführen kannſt. Wir ſprachen von der Oberetten⸗ 
färgerin, deren tragiſches Ende die Abendblätter jo ausführ⸗ 
lich berichten. Vilmay hieß ſie, wenn ich nicht irre — und 
du ‚wirft fie als fleißiger Theaterbeſucher wahrſcheinlich ge⸗ 
kannt haben.“ 

Guido hatte das Weinglas an die Lippen geführt, um 
ſeine Beſtürzung zu verbergen. Seine Stimme klang harz 
und faſt unfreundlich abweiſend, als er erwiderte: „Ganz 
oberflächlich — allerdings! Doch ich 
Wohlgefallen an dieſen langatmigen und ſenſationslüſternen 
Erörterungen derartiger trauriger Vorkommniſſe.“ 


„Gewiß! — Jeder zartfühlende Menſch wird eine ähn⸗ 
liche Empfindung haben. Es handelt ſich bei meinem Disput 
mit dieſem ſtreitſüchtigen kleinen Mädchen da auch viel 
weniger um Fräulein Vilmay ſelbſt, die wir ja niemals ge⸗ 
ſehen haben, als um ganz allgemeine Anſchauungen. 800 
weiß nicht, ob Du den Artikel in der „Tages⸗Zeitung“ ges 


leſen 995 0 
„Nein 


widerwärtig!“ 

„Nun, nun! Was da geſagt wird, klingt gar nicht ſo 
unwahrſcheinlich, und der Verfaſſer bemüht ſich jedenfalls recht⸗ 
ſchaffen, den Ruf der Selbſtmörderin zu retten. Er gibt zu 
verſtehen, daß dieſe Ilka Vilmay mit einem jungen Herrn 
aus vornehmer Familie heimlich verlobt geweſen ſei, und daß 
ſie ſich das Leben genommen habe, weil das Verhältnis von 
ſeiten des Liebhabers dae. 86 beh⸗ wurde. Das iſt der 
Angelpunkt unſeres Streites. behaupte nämlich, daß eine 
Selbſtmörderin unter ſolchen Umſtänden nicht allzu viel Mit⸗ 
leid verdient. Wer etwas Unmögliches zum Gegenſtand ſeiner 
Ben macht und dann ſein einziges Daſein in dieſen 

offnungen aufgehen läßt, der handelt töricht und ſträflich 
ugleich! Ein Mädchen, das einen Mann an ſich zu feſſeln 
ſucht, obwohl es ſich ohne weiteres ſagen muß, daß eine Heirat 
unmöglich wäre oder den Mann zur Darbringung ganz un⸗ 
verhältnismäßiger Opfer swingen würde — ein ſolches Mäd⸗ 
chen iſt in meinen Augen bei aller Bravheit und Tugend⸗ 
aftigkeit viel verdammenswürbiger als 5 eine leicht⸗ 
ige Perſon, die vom Genuß des Augenblicks lebt. Wird 
e hintergangen, ſo erfährt ſie damit nur ihre verdiente Strafe 
— nichts weiter! — Das iſt meine Anſicht, und ich begreife 
nicht recht, wie man darin Überhaupt einer anderen Meinung 
ſein kann.“ 

Gern hätte Guido ſeine 2 Hoffnung auf das Ver⸗ 
mögen des Onkels daran gege 
irgend ein Wunder aus ſeiner Seren Lage hätte bes 
freit werden können. Aber das Geſicht des Generalmajors 
war ihm mit ſo fragendem Ausdruck zugewendet, daß er nicht 
zögern durfte, ihm eine Antwort zu geben, wenn er ſich nicht 
geradezu verdächtig machen wollte. „In der Tat,“ ſagte er, 
ſich hinter eine allgemeine und halb ſcherzhafte dun 
zurückziehend, „ein allzu rückſichtsloſer Egoismus beſtraft 
überall — alich in der Liebe.“ 

Sein Blick begegnete gufäitig demjenigen ſeiner Nach⸗ 
barin, und in dem geringſch bigen faft verächtlichen Ausdruck 
ihrer klaren blauen Augen wie in dem leichten Aufzucken 


Dieſe Reporterphantaflen find mir unjäglich 


habe lein beſonderes 


en, wenn er damit durch 


ihrer Oberlippe las er deutlich genug die ſtumme Frage: 
un dieſe erbärmliche Trivialität iſt alles, was du zu ſagen 
haſt?“ 

Doch ſie hielt es nicht einmal der Mühe wert, ſich mit 
ihrer Erwiderung an ihn zu wenden. „Ich kann nicht von 
Verhältniſſen ſprechen, Papa, in bezug auf die mir jede Er⸗ 
fahrung fehlt,“ ſagte ſie, ohne Guido anzuſehen, und ich 
beharre nur dabei, daß nicht die unglückliche Selbſtmörderin, 
ſondern derjenige, welcher ihr feige ſein Gelöbnis brach, 
unſere Verachtung verdient. Es iſt immer unwürdig und 
ſchimpflich für einen Mann, ſeine Verſprechungen uneingelöſt 
zu laſſen; doppelt ſchimpflich, wenn fie einem vertrauens⸗ 
vollen Mädchen gegeben waren.“ 

„So?! — Er hätte ſie alſo heiraten ſollen, damit unſere 
alten Familien wieder um eine Theaterprinzeſſin reicher 
geweſen wären.“ a 

„Wenn er es ihr gelobt hatte, gewiß! — Und wenn 
ſie ein rechtſchaffenes Mädchen war, ſo konnte ſich ſelbſt die 
vornehme Familie über das Unglück einer ſolchen Verbindung 
tröſten.“ 

Halb ärgerlich über die Entdeckung ſo ungeheuerlicher 
Anſchauungen in dem Köpfchen ſeiner Pflegetochter, und halb 
beluſtigt durch die unerſchrockene Entſchiedenheit, mit welcher 
fie dieſelben vertrat, ſchlug der Generalmajor auf den Tiſch, 
daß die Weingläſer klirrten. „Das iſt ja ein allerliebſtes 
Glaubens bekenntnis für eine junge Dame deines Standes!“ 
rief er. „Welch ein Glück, daß du ein Mädchen biſt; denn 
ſonſt müßte man ſich wirklich auf hübſche Ueberraſchungen 
gefaßt machen.“ 

Guido, der mit zuſammengepreßten Lippen dageſeſſen 
hatte, miſchte ſich ep einmal in den kleinen Wortwechſel. 
Wenn ich Fräulein von Hanſtein richtig verſtanden habe, ſo 
ſcheint mir deine Folgerung nicht ganz korrekt, lieber Onkel! 
Was dem einen Geſchlecht recht iſt, muß auch dem anderen 
billig ſein. Sie werden mir das wahrſcheinlich gern beſtätigen, 
mein Fräulein! Halten Sie es nicht für anſtößig, daß ein 
junger Mann von guter Herkunft einer Operettenfängerin 
En Namen gibt, fo können Sie ſelbſt ebenſv wenig 
Bedenken tragen, gegebenen Falls einen Trapezkünſtler oder 
einen Zirkusklown durch Ihre Hand zu beglücken.“ 

Er hatte abermals jenen Ton ironiſierender Ueber⸗ 
legenheit angeſchlagen, welcher Elſe auf das Tiefſte demütigen 
ſollte, und es ſteigerte feinen Ingrimm gegen fie nnr noch 
mehr, daß die beabſichtigte Wirkung ganz und gar ausblieb. 
Ich glaube zwar nicht, daß das ganz logiſch iſt, Herr von 
Gppenfeld,“ fagte fie, ihm feft ins Geſicht ſehend, „und ich 
überlaſſe es Ihrem eigenen Geſchmack, zu entſcheiden, ob das 
Beiſpiel ein ſehr zart gewähltes war; die gewünſchte Be⸗ 
ſtätigung aber will ich Ihnen trotzdem mit Vergnügen erteilen. 
Ein Mann, der mich gewinnen wollte, hätte nichts anderes 
. tun, als meine aufrichtige Hochachtung, mein unbedingtes 

ertrauen zu erwerben. Wäre ihm dies gelungen, ſo würde 
ich ihm den Nachweis ſeines Stammbaumes von Herzen gern 
erlaſſen. Das Beiſpiel des vornehmen Herrn, der bei dem 
Ende dieſer armen Sängerin eine ſo klägliche Rolle ſpielt, iſt 
doch wohl ein Beweis dafür, daß der Beſitz ruhmreicher 
Ahnen nicht immer als ausreichende Bürgſchaft für Lauterkeit 
und Ehrenhaftigkeit des Charakters angeſehen werden kann.“ 

Guido ſprang auf und ſtieß ſeinen Stuhl heftig zurück. 
Seine Geſichtszüge verzerrten fich, und ihm war, als ob er 
erſticken müſſe. 

„Mein Gott, was iſt dir?“ fragte die Tante erſchrocken, 
und er erwiderte ſtammelnd und mühſam nach Atem ringend: 

„Es iſt nichts — ein vorübergehender Anfall — eine 
Sergbetiemmung, Ich hatte in der letzten Zeit öfter daran 
zu leiden. Es iſt eine Folge von —“ 

„Von Ueberarbeitung,“ wollte er ſagen. Aber er unter⸗ 
drückte das Wort, als ſein Blick das ernſte Geſicht des 
Generalmajors ſtreifte. 

„Ihr müßt mich entſchuldigen!“ fügte er dar doch 
„Die heiße Luft dieſes Raumes beengt mich! Ich darf doch 
wohl morgen —“ 

„Gewiß! Wir werden morgen alle miteinander in den 
„Vier Jahreszeiten“ dinieren!“ erklärte der Onkel. Aber 
was ſind das für Geſchichten, mein Junge! — Herz⸗ 
beklemmungen — in deinem Alter! Das ſind Dinge, von 
denen vor dreißig und vierzig Jahren die jungen Leute nichts 
wußten. Und wenn mir einer der Leutnants in meinem 
Regiment damit gekommen wäre, ſo hätte ich ihn aus⸗ 


. St es auch nötig, daß dich jemand nach Haufe 
leitet ? . 


durchaus nicht, lieber Onkel — es iſt ſchon vorüber. 
edarf nur einiger Ruhe. Und ich bitte noch einmal, 
die fatale Störung zu entſchuldigen.“ 

„Sehr fatal — in der Tat! Ich hatte mich ſchon 
darauf gefreut, wie du der Kleinen da das rebelliſche 
Köpfchen zurechtſetzen würdeſt! Nun — auf morgen alſo! 
Du brauchſt ja das Kriegsbeil nicht erſt zu vergraben!“ 

Obwohl Guido höflich dagegen proteſtierte, ließ er ſich's 
doch nicht nehmen, den jungen Mann bis in das Veſtibül 
Pease zu begleiten. Als ſie von den Damen nicht mehr 
eobachtet werden konnten, legte er ihm die Hand auf die 
Schulter und fragte vertraulich: „Nun — aufrichtig geſprochen! 
wie gefällt dir die Kleine?“ \ 

„Meine Bekanntſchaft mit ihr iſt noch jo jung, Onkel, 


„Ah bah! In eurem Alter gefällt oder mißfällt man 
fich auf den erſten Blick. Aber ich will nicht in dich dringen, 
wenn du als angehender Diplomat zu vorſichtig biſt, dich zu 
verraten. Ganz blind bin ich ja trotz meiner Invalidität 
auch noch nicht, und wenn zwei junge Leute ſchon in der 
erſten halben Stunde ihres Beiſammenſeins anfangen, ſich zu 
necken, fo weiß ich ungeachtet meiner grauen Haare ganz gut, 
was das zu bedeuten hat. Und das eine kann ich dir ſagen, 
Guido: Sie hat das Herz auf dem rechten Fleck und ein 
Gemüt wie lauteres Gold Dafür will ich mich verbürgen! 
— Na, und jetzt, gute Nacht! Ich hoffe, mit den alten 
Lebensgewohnheiten werden ſich auch die Herzbeklemmungen 
verlieren. Es iſt an der Zeit, daß du dich darauf vorbereiteſt, 
ein ſolider Ehemann zu werden!“ 

Als Guido die Stufen hinabſtieg, hörte er noch des 
Generalmajors gutmütiges Lachen hinter ſeinem Rücken. Un⸗ 
willkürlich ballten ſich ſeine Fäuſte, und zwiſchen den zuſammen⸗ 
gepreßten Zähnen hervor klang es ingrimmig: „Wenn er nur 
wüßte, wie ich ſeinen Liebling haſſe!“ 

Fortſetzung folgt.) 


und 


Die Jugendgeſpielen. 
Von Ernſt Moſer. 
Nachdruck verboten). 


and des Mädchens und drückte 
au. Sie galt uns immer als 


Fortſetzung.) 
Edgar griff nach der 
fe. nie war eine fo gute 


Vorbild, wenn wir „Vater und Mutter“ fpielten. Weißt 
du's noch? 

Sie ſtimmte haſtig zu. „Genau, als wär's geſtern 
geweſen.“ 


s war eine Zeit! Wie iſt's haus backen worden, ſeit 
ich das letzte Mal den Flieder hier blühen ſah.“ 

Er fuhr mit der Rechten in die Zweige des Fliederbaums 
nach einer Blütenſtaude und brach ſie ab. 

Wie heimatlich das duftet! „Er hielt Marie die Staude 
hin; ſie griff danach und ſteckte ſie an den Buſen. 

„Der ſchönſte Platz,“ ſagte er daraufhin. 

Sie errötete heiß und ſchwieg. 

„Wenn mein Vater nicht geſtorben wäre,“ meinte er 
nach einer Weile, hätten wir vielleicht bis heutigen Tages 
zuſammen geſpielt. Meinſt du nicht auch?“ 

Sie lachte. „Da dürften wir doch ſchon zu alt ſein!“ 
„Ei, du ſprichſt ja, als ob du vierzig oder fünfzig 
wärſt! Und du biſt doch noch immer dasſelbe gute, 
unbefangene Kind!“ Und dann: „Biſt du noch nicht nach 
Königsberg gekommen?“ 

\ „Nein. Wie follte ich auch — allein? Der Vater ift 
tagüber beſchäftigt und kann nicht abkommen. Ich habe auch 
keine Verwandte und Bekannte in Königsberg. Aber in 
Lyck habe ich welche,“ fügte ſie ſchnell hinzu. 

Er lächelte. „Wirſt du mich einmal beſuchen, während 
ich dort bin?“ 

„Das könnte ſchon ſein. Wie lange bleibt Ihr dort?“ 

„Bis ſpät in den Winter hinein. Komme nur und be⸗ 
ſuche mich.“ 
Ki 5 5 weiß, ob Ihr Euch in der Stadt meiner nicht 

äm — — 

„Was fällt dir ein? Bin ich nicht auch ein Kind vom 
Dorfe!“ 5 

„Ves Herrn Pfarrers“ — — 

„Zillſt du wohl ſchweigen, du Närrchen. Jetzt wirſt 
du wohl verſprechen, jedenfalls einmal nach Lyck zu kommen.“ 


Sie zögerte zwar, aber ſie verſprach es. 

„ruft es auch gern?“ 

„Ja,“ nickte ſie. 

„Ich habe mich oft hierher geſehnt und konnte doch nicht 
fort, wollt' ich's zu etwas bringen. Aber ich hab' oft an 
dich und unſere Spielzeit zurückgedacht.“ 

„Ich auch,“ entfuhr es ihr unwillkürlich. 

Er lächelte wieder und fragte: „Oft?“ 

„Sehr oft,“ geſtand ſie. „Und — iſt das nicht wunder⸗ 
bar? Wie eine Ahnung? — grad heut' noch. Mir war's 
immer ſo, als müßt' ich Euch demnächſt wiederſehen. Ich 
guckte am letzten Abend immer ſo ſehnlich nach der Poſt. 
Und geſtern hab' ich ſogar vor dem Vollmond drei Knixe 
gemacht. Was man ſich dabei wünſcht, geht immer in Er⸗ 
füllung. Ich wünſchle mir, Euch zu ſehen. Und da ſeid 

r. * 


„Lieben und guten Menſchen mag wohl der Mond in 
Erfüllung ihrer Wünſche geneigt ſein. Und du biſt ſo lieb 
und gut! Da fällt mir ein Abend aus unſeren Kindertagen 
ein. Es war auch fo ein Abend wie der heutige. Wir spielten, 
wie ſo oft, weil am liebſten: „Vater und Mutter,“ immer 
für uns allein, während die anderen Dorfjungen mit ihren 
Schweſtern und Geſpielinnen „Räuber und Prinzeſſin“ ſpielten. 
Das war uns zu tobend.“ 

„Ja, das war auch greulich,“ ſagte ſie eifrig. „Beſonders 
die Lene und Trude trieben es ſehr arg.“ 

„Ganz richtig,“ lachte er. — „So ſaßen wir dort beim 
Jasmingebüſch, halb von den Blättern verſteckt. Keiner ſah 
uns, als der Mond. ft dir der Abend noch erinnerlich?“ 

„Ja. Ihr, der „Vater,“ hattet Euren Arm um ſein 
„Frauchen“ gelegt, jo feſt, daß unſere Wangen ſich berührten. 
Da fragte der „Mann“ etwas ſein „Frauchen“ — wißt Ihr's 
noch? 

hre Stimme erſtickte faſt. 
ſah fie prüfend an. „Wie lautete es?“ 


„Das habt Ihr vergeſſen?“ fragte ſie erſchrocken. „Der 
„Mann“ raunte mir zu: wird das immer ſo bleiben?“ 
„Ich entfinne mich. Du ſagteſt: „Ja!“ Und ich — 2“ 


„Immer. Und dann verſprachen wir uns auch, uns nie 
zu ſchelten, uns auch nie zu prügeln, wie die Bauern 
im Dorf mit ihren 9 75 es tun. Wir wollten immer 
gut miteinander ſein, ſo lieb und gut wie meine Eltern mit⸗ 
einander.“ 

„Alſo „immer“ ſagte ich!“ 

„Ja, ja. Immer. Du ſagteſt ganz beſtimmt: „Immer.“ 
Im Eifer redete ſie ihn, wie als Kind, mit dem traulichen 
du an. Sie merkte es gar nicht. 

Das gefiel ihm. 5 

„Alles iſt nun anders gekommen,“ ſeufzte ſie, und es 
lag in ihrer Stimme etwas, das nahe Tränen aukündigte. 
„Es hat wohl ſo ſein ſollen. Wir müſſen das Leben nehmen, 
wie es der liebe Gott gibt.“ 

„Marie!“ Er legte den Arm um ihre Schultern. Da 
ſank das Köpfchen an ſeine Bruſt, die Lippen zuckten und die 
Augen verſchleierten ſich. 

Nun klang das Poſthorn; es mahnte zum Aufbruch. 

„Wirſt du nach Lyck kommen?“ fragte er raſch. 

„Ich will es möglich zu machen ſuchen.“ 

„Ich erwarte dich. Auf Wiederſehen!“ Er nahm Ab⸗ 
ſchied, ſah ſich noch einmal im Gärtchen um, als ſage er auch 
dieſem Lebewohl, und dann ging er haſtiger, als es Eile tat, 
durch die Pforte. 

Der Schwager ſaß ſchon auf dem Bock. „Wir müſſen 
machen,“ ſagte er, verdrießlich knurrend, „ich verſpät' ſonſt 
auf der Station.“ 

Edgar reichte dem in der Türe ſtehenden Wirte die Hand. 
„Auf Wiederſehen!“ Dann ſtieg er in die Kutſche, die Pferde 
zogen an und fort ging's in die helle Nacht. 

Schluß folgt 


Sinnſpruch. 
Willſt du glücklich ſein im Leben, 
Trage bei zu andrer Glück, 
Denn die Freude, die wir geben, 
Kehrt ins eigne Herz zurück. 


Die erfte Dampfmaſchine 
in Berlin wurde in der königlichen Porzellanmanufaktur ſtatt 
des bisherigen Roßwerkes im Jahre 1799 aufgeſtellt. Elf 
volle Jahre hatten die Verhandlungen über die Aufſtellung 
derſelben gewährt, weil mehrere Bedenken und Erörterungen 
dagegen erhoben wurden. Zu dieſen gehörte auch eine 


Proteſtation des damaligen Nachbarn, auf dem Grund und 
Boden des heutigen Herrenhauſes, des königlichen Kammer⸗ 
herrn und Directeur de spectacles, Freiherrn von der Reck, 
welcher die Feuermaſchine als im hohen Grade gefährlich für 
die Geſundheit der benachbarten Bewohner bezeichnete. Ein 
beſonderes Verdienſt um die Beſchaffung der Maſchine gebührt 
dem ſpäteren Miniſter Grafen von Reden, deſſen darauf be⸗ 
zügliche Korreſpondenz mit den Erfindern Watt und Bulton 
in Birmingham noch vorhanden iſt. Die Ausführung der⸗ 
ſelben geſchah indes in den königlichen Eiſenhütten Malapane 
und Gleiwitz durch den engliſchen Ingenieur Baildon. Sie 
hatte einen Zylinder von 16 Zoll Durchmeſſer, einen Hub 
von 4 Fuß bei 20maliger Umdrehung des A eee 
rades in der Minute. Der Keſſel wog 18 Zentner, der 
Steinkohlenbedarf betrug 11 Scheffel für 13ſtündige Arbeits⸗ 
zeit. Die Maſchine hatte, bei Hölzernen Balanciers und aus⸗ 
ſchließlich der Transport⸗ und Aufſtellungskoſten, 1404 Thlr. 
12 Sgr. 7 Pf. gekoſtet. Sie bewegte 12 Stampfen, 
11 liegende und 1 aufrecht gehenden Mühlenſtein, eine große 
kupferne Scheibe für die Porzellanſchleiferei, hob endlich aus 
einem 40 Fuß tiefen Brunnen alles Waſſer, deſſen die Anſtalt 
bedurfte und iſt über 23 Jahre in Gang geweſen. 


Ein königliches Amuſement. 


Friedrich Wilhelm J. litt bekanntlich an Podagra, und 
dieſe Krankheit verſetzte ihn ſtets in die übelſte Laune, ſo 
daß der Wunſch nach Erheiterung oft in der eigentümlichſten 
Weiſe ſich kund gab. So ſchritt der König am 25. Januar 
1739, an welchem Tage das Podagra ihm große Schmerzen 
und Ungeduld verurſachte, zu einem ganz exkluſiven Amuſe⸗ 
ment. Er ließ nämlich „ſämtliche alte Weiber, ſo in der 
Roßſtraße mit Eiern und anderen Eßwaren handelten,“ auf 
das Schloß zu ſich beſcheiden. Hier kaufte er ihnen ſämtliche 
Waren zu hohen Preiſen ab, ließ ihnen dann Weißbrot und 
Branntwein in reichlichem Maße verabfolgen, worauf ſie 
„ſehr vergnüget wieder nach der Roßſtraße zurückgekehret und 
viel Plauderns von der ihnen wiederfahrenen Gnade ge⸗ 
machet.“ Daß jene Szene im Schloſſe wirklich etwas Er⸗ 
heiterndes gehabt, läßt ſich denken. Denn daß der pure 
Einkauf von Eiern und ſonſtigen Eßwaren den König allein 
nicht veranlaſſen konnte, beſagten Weibern Branntwein ıc. 
reichen zu laſſen, liegt auf der Hand. Es muß vielmehr die 
Unterhaltung die eigentliche Würze geweſen ſein, wie denn 
auch handſchriftliche Einzelheiten von der „vertraulichen Aus⸗ 
drucksweiſe“ des Königs noch vorhanden ſind, die auf eine 
wirklich erheiternde Kraft jenes „urkräftigen“ Wortwechſels 
mit den Hökerinnen ſchließen laſſen, deren bilderreiche Aus⸗ 
drucksweiſe einen europäiſchen Ruf genießt. 
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Vom Schwarzfpecht. 

Während bei einer ganzen Anzahl größerer Vögel 
Deutſchlands infolge der ſtärkeren Bebauung, der Durch⸗ 
forſtung der Wälder und der Verbeſſerung der Schußwaffen 
eine ſtarke Abnahme zu verzeichnen iſt, wie bei Kranich, 
Rohrdommel, Schwarzſtorch, Uhu, Schreiadler, Gabelweih, 
Wanderfalk, Hühnerhabicht, Blauracke, Wiedehopf uſw. hat 
der größte deutſche Specht, der krähengroße, kohlenſchwarze 
rotgehäubte Schwarzſpecht ſich ſeit 20 Jahren vermehrt, 
nimmt überall zu und bürgert ſich in Gegenden, denen er 
früher völlig fehlte, wie in Weſtfalen, Oſtfriesland, Oldenburg, 
neuerdings ols Brutvogel ein. Die Urſache dafür iſt einmal 
in dem ſtärkeren Anbau der Kiefer, die er allen anderen 
Baumarten vorzieht, zu erblicken, dann aber auch in der 
Schonung, die ihm infolge des Vogelſchutzgeſetzes zuteil wird, 
denn während er früher als Forſtſchädling abgeſchoſſen 


wurde, wird er ſich jetzt, wo man feinen als Borken⸗ 
käferlarvenfreſſer erkannt hat, geſchont. Es iſt ſchließlich noch 
anzunehmen, daß die Verminderung des Hühnerhabichts und 
des Wanderfalken, der einzigen Raubvögel, die ihm etwas 
anhaben können, zu ſeiner Vermehrung beitrugen. Dieſer 
Grund wird auch für die auffallende Vermehrung einiger 
größerer deutſcher Vögel in den letzten zwanzig Jahren, wie 
der Ringeltaube, der Rabenkrähe, des Eiche hähers und des 
Brachvogels, vorliegen. N 


ID Reich des Diffens 
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Die Kraft eines Käfers. 


Es iſt ſchon oft hervorgehoben worden, daß die Körper⸗ 
kraft von Inſekten, namentlich von Käfern und Ameiſen, ver« 
leichsweiſe die der größeren Tiere und erſt recht die des 
enſchen bei weitem übertrifft. Von Intereſſe find die Bes 
obachtungen, die man jüngſt mit einem kleinen Käfer gemacht 
hat, der eine Länge von noch nicht 1½ Zentimetern beſaß. 
Es war ein Exemplar des gemeinen grabenden Dunglkäfers, 
der zur Familie der Blatthornkäfer gehört und mit den 
übrigen Miſtkäfern und auch mit dem Mailäfer nahe ver⸗ 
wandt iſt. Der Beobachter legte den Deckel einer Zinnſchachtel 
über den Käfer, ſah aber zu ſeiner großen Ueberraſchung, 
daß der Käfer ſich trotzdem fortbewegte, indem er die ganze 
Metallmaſſe auf ſeinem Rücken mittrug. Dann wurde auch 
noch die zugehörige Zinnſchachtel auf den Deckel heraufgeſetzt, 
aber auch dann noch vermochte der Käfer eine Ecke der ganzen 
Laſt derart zu heben, daß er beinahe entwiſcht wäre. Nach 
der Feſtſtellung der Gewichte hitte der Käfer das 1758 fache 
ſeines eigenen Körpergewichts auf dieſe Weiſe gehoben. 
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miſcht dann 1 Lot Terpentinöl und 2 Lot Salmiakgeiſt in 
einer Medizinflaſche durch Schütteln und fügt es der Seifen⸗ 
löſung unter Umrühren bei. In dieſe Flüſſigkeit wird die 
Wäſche eingetaucht, ausgedrückt und in einen paſſenden 
Bottich eingelegt, worauf man den Reſt der Flüſſigkeit darüber 
gießt. Statt des Terpentinöls kann man auch Benzol oder 
leichtes Petroleum anwenden. Der Salmiakgeiſt neutraliſiert 
die freie Säure des Schweißes, das ätheriſche Oel löſt das 
Fett, das von der Seifenlöfnng dann emulſionsartig auf⸗ 
genommen wird. 


Vexierbild. achbruc verboten.) 
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Wo iſt der dritte Kämpfer? 
(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


